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Dereinigte Staaten. 
Teras. 

Weſtfield, 27. April 1900. 
Werte „Rundſchau“! Es ſind bereits 
fünf Wochen, ſeit ich den letzten Bericht 
von hier’ einſchickte und von unſerem 
Schulſchluß ſchrieb. Haben nach einer 
Woche Friſt noch einen Monat Schule 
bekommen. Waren ſehr froh dazu. So 
iſt heute denn wieder Schluß. Muß 
noch berichten, daß wir legten Sonn— 
tag Beſuch Hatten von El Reno, Ofla- 
homa, Br. Gerhard Suderman. Wir 
freuen uns immer über einen Beſuch, 
beſonders Sonntag3, dann giebt’3 etwas 
Abwehslung. Br. Sudermann wählte 
den 73. Palm und hob bejonders die 
Treue des Heilandes hervor, welche de= 
nen zu teil wurde, die ihm dienten. 
Dann malte er und aus, wie die Gott- 
ofen profperieren und dann auf das 
Schlüpfrige kommen und dann oft fal- 
len. Wir bitten oft: „Xreuer Hei- 
land“, bedenten aber oft nicht, was 
das eigentlich meint. Er munterte uns 
auf, treu zu bleiben in unſerm Herrn, 
Chriſto dem Gefreuzigten. Darnad) 
bielt Br. Bergthold noch zum Schluß 
eine Heine Anfprade und las 1. Tim. 
1, 13 und betonte befonders das Feſt— 
bleiben an dem teuren Blute Yelu. 
Wenn die Sadhe des Erlöſungswerkes 
uns jo groß gemacht wird, dann wird's 
einem doch widhtig. Der Diamant ift 
darum fo teuer, weil er jo jelten zu 
finden iſt. Nah dem Schluß las Br. 
Sudermann noch einen Brief von ſei— 
‚ner Tochter Anna aus Indien vor. 
Die beichreibt das Elend der Heiden 
dort, daß einem doch das Herz blutıt, 
wenn man fo alles hört. 

Will noch berichten, daß wir bier 
vom 11. bis 12. April etwas Froſt 
hatten, daß das Gemüſe etwas verfro- 
ren war und daß es nod immer naß 
ift, des vielen Regens halber; doch die 
Kartoffeln, Korn und Baummolle ſte— 
ben ſehr gut, auch der Geſundheitszu— 
ftand ift gut, fo viel ich weiß. 

Mir fiel eben ein von einem. In 
No. 14 ſchreibt Freund Joſeph Müller, 
daß das Land in Jowa ſehr hoch im 
Preife ift, jo au die Rente. Und 
dann weiter jagt er, es wird zu viel 
von Teras geſchrieben. Das mag wohl 
fein, daß er oder fie von neuen An— 
fiedlungen hören mödten, aber nur 
nit von Terad. Warum denn nidt? 
Es ifl ja hier aud Gottes Erdboden 
wie Jowa oder irgend ein anderes 
Land, und die Sonne beicheint es bier 
fo gut als in andern Staaten. Es ift 
das befte, einem jeden den Willen laj- 
fen und nicht gering herabſehen, ſon— 
dern und einander achten. Dann jteht 
im Pſalm: Die Erde ift des Herrn und 
wa3 darinnen ilt. 

David Nittel. 





Fairbanks, Harris Eo., den 4. 
Mai 1900. Werter Editor und Leer! 
Eben habe ih No. 17 dieſes Blattes 
erhalten und da ich mehreres darin ge- 
funden, was mir wichtig war, fo will 
ich glei) einige Bemerkungen madıen. 
Zuerft an Better Peter Reimer, Frie— 
densrub, Rußland. Ich babe deinen 
Auffag mit Intereſſe gelefen, aber 
warum erwähnft du nichts don deinen 


Briefe geſchrieben, dugendmeife, wollte 
durhaus in ſchriftlicher Verbindung 
bleiben, aber wenn man immer eine 
Antwort erhält, dann erichlafft der 
Eifer zulegt au. Auch von Ontel Pe— 
ter Reimer, Krim, fowie Better Jo— 
hann Rogalsky und Better Johann 
Ens, Ufa, erhalte ich nicht3 mehr. 
rüber ließen die ſich doc hin und wie— 
der los. Bon Better Johann Ens er- 
hielt ih bald nad) Neujahr einen Brief, 
worin er einen neuen Anlauf nimmt, 
die Korrefpondenz in Gang zu bringen 
und zu erhalten; ih gab glei Ant» 
wort, und das ift wieder das Ende. 
Onkel B. Reimer hatte kürzlich einen 
Auffag inder „Rundihau”.Der war mir 
interefjant, aber nicht genügend. War- 
um madt ihr es nicht mal jo wie Frau 
Abraham Both, Aleranderkron, Sag- 
radofla? Da erfährt man dod recht 
viel aus dem Familien- und Freund 
ſchaftskreiſe. Auch ich habe ihren zwei— 
ten Mann, Jakob Wiens, ſehr gut ge— 
fannt. Sein Bater und mein Großva- 
ter waren Nahbarn, und wenn id 
dort zum Beſuch war, habe ich manche 
Stunde bei Jakob in der Schmiede’ zu— 
gebracht, Habe auch Heute noch feine 
Photographie. Ich machte mich ſchon 
mit dem Gedanken vertraut, daß meine 
Briefe dort nit ankommen, aber 
meine Artikel in der „Rundſchau“ Left 
ihr do? Und doch ſchien es nad) Ontel 
BP. Reimers Schreiben, jowie nad) dem 
von Vetter B. Reimer, al3 ob ihr e3 
jest erft erfahren, daß ih in Texas 
bin, babe doch ſchon jeit drei Jahren 
jo mandes von bier eingejhidt und 
mein Name fowie volle Adreſſe ift doch 
bei jedem Artikel. 


Und du, lieber Korr. von Kleefeld, 
Manitoba, hätteſt du deinen Namen 
unterſchrieben, fo hätte ich perfönlich 
an dich geichrieben. Wenn du aus mei— 
nen Bemerkungen Verachtung oder 
Spott herauslieft, thut’3 mir leid. 
Ich habe beides nicht hereinlegen wol- 
len. Bitte, wage eine Poſtkarte, daß 
ih deine Adrefle erhalte, dann merde 
ih dir einen Brief ſchreiben, wo ich 
alles befjer erklären tann. 

Endlich jheint e8 jo, das Regenmet- 
ter iſt vorüber, können jeßt doch ſchon 
mit dem Aultivator ins Feld, es ift 
aber aud jhon notwendig. Mander 
Dollar wert Samen ift Ddieles Jahr 
umjonft ausgeftreut. Es war zu naß 
und fam um, ehe es zum Keimen fam. 
Auch ich habe zweimal Korn gepflanzt, 
habe aber aud jest nicht einen vollen 
Stand. Auch die meifte Baummolle 
muß ih überpflanzen. Gemüſe ba- 
ben wir den ganzen Winter frifch 
aus dem Garten gebolt; Tau- und 
Schwarzbeeren giebt es mafjenhaft diejes 
Jahr, find ſchon ſeit zwei Wochen reife 
zu finden. Dann fommen noch Maul- 
beeren, Kirchen, Weintrauben und 
Dattelpflaumen, alles wohlſchmeckendes 
wildes Obft; kann von jegt bis No— 
bember immer etwas aus dem Wald 
geholt werden. Ber Streit in Houfton 
ift aufgehoben, jegt gebt es bei den 
großen Bauten lebhaft her. Auch wer- 
den viele Abzugsfanäle gebaut. Der 
Gefundheitszuftand ijt gut. Alle herz- 
lich grüßend, 

P. S. Warlentin, 
Fairbanks, Harris Co., Texas, U. S. 





Minneſota. 


Jeffers, den 27. April 1900. 
Werte „Rundſchau“! Ich kann nicht 


mit auf den Weg zu geben. Ich bin 
ſchon ſeit Jahren ein Leſer und habe 
bemerkt, daß die „Rundſchau“ allezeit 
offen iſt für die Leſer, um Freunde zu 
ſuchen und ihnen Nachricht zu geben. 
Vielleicht kehrt das liebe Blatt auch bei 
unſern Lieben dort in Rußland ein, 
nämlich bei Heinrich Kröker, Alerander- 
fron. Will ihnen hiermit Nachricht ge- 
ben, daß wir noch gefund und alle am 
Leben find. Der Bater leidet ab und 
zu ftarf am Herzllopfen und Mütter- 
hen an Rheumatismus. Dieſes diene 
auch Peter Kroekers, meines Mannes 
Halbbruder, zur Nachricht. Ach möchte 
noch gerne erfahren, wo die finder 
meines Betterd Kornelius Neger ge- 
glieben. Wir haben jeit dem Tod ihrer 
Eltern nichts von ihnen gehört. So 
geh ih denn in meinen Gedanten zu 
meiner Schweſter, Johann Wolfen, 
Memrik. Was madt ihr, oder jeid ihr 
nicht mehr unter den Lebenden? Wir 
haben den 9. Februar dieſes Jahres 
einen Brief an euch geſchickt. Berichtet 
uns doch, ob ihr ihn befommen habt 
oder nit. Schreibt uns eure Adreſſe. 
Jetzt gehe ich noch nad) Wernersdorf zu 
Johann Nikkels Kindern, meinen lieben 
Nichten und BVettern. Lebt nod jemand 
bon eu, jo gebt und aud mal ein Le— 
benszeichen, wenn aud nur durd die 
„Rundſchau“. Ich würde jehr gerne 
mal in der „Rundihau” was aus 
MWernerödorf leſen. Peter Nikkels 
Anna, was machſt du und deine andern 
Gefhwifter? Nun geh ich mit meinem 
Bericht zu Ontel Kor. Niftel, Sagradof- 
fa; wollte ihn benachrichtigen, daß die 
beiden jüngften Brüder (beide ledig) 
die Farm von der Mutter auf die 
Hälfte genommen haben. Gruß an 
DOntel David Buller und an Wilhelm 


Nikkels Kinder. 
Margaretha Kroeker. 


Unjere Adreſſe: 
Franz F. Kroeker, 
Jeffers, Cottonwood Co., 
Minneſota, Nordamerika. 





RoſeHill, Cottonwood Co., 8. 
Mai 1900. Werter Editor! Ich wün— 
ſche hiermit bekannt zu machen, daß 
unſere Poſtoffiiee Kemi am 30. 
April d. 3. eingegangen ift, und daß 
alle Mennoniten, die früher in bejag- 
ter Boft ihre Poſtſachen erhielten, die- 
jelben jegt in Dundee erhalten werden, 
bis eine neue Poftoffice eingefegt wird, 
an der neuen Eifenbahn, melde 3% 
Meilen von bier gebaut wird. Die 
Station wird ungefähr fünf Meilen 
von hier fein und foll Blue Eagle hei» 
Ben. Sobald es da eine Poſt giebt, 
werden wahrſcheinlich alle ihre Poſt da- 
bin verlegen. 

Es will vielleiht mander wiſſen, 
warum die Boft eingegangen ift; nun, 
ich wollte eben nicht mehr länger Boit- 
mafter jein, jo babe ich refigniert, und 
da niemand anderd das Amt haben 
wollte, jo blieb dem Boftoffice-Departe- 
ment nichts anderes übrig als die Auf- 
bebung derjelben. 

Der Editor wird gebeten, felbiges in 
der „Rundſchau“ aufzunehmen, d. h., 
wenn es ihm paßt und in den Spalten 
fo viel Raum übrig ift. 

Mit Gruß an alle meine Freunde 
und Belannten, J. J. Hubin. 





Slüͤddakota. 
Marion, 30. April 1900. Wer— 
ter Editor! Bitte, diefe paar Zeilen in 
den Spalten der „Rundſchau“ aufzu- 








Eltern und Johann Borns? Ich habe 


umbin, dir aud einmal einige Zeilen 





ein fol) wertvolles Vorrecht zu haben, 
daß wenn wir aud nicht perſönlich 
mit Freunden und Belannten in der 
weiten Ferne verkehren können, fo doch 
brieflih mit ihnen dur die „Rund- 
Ihau können. So wende ich mid) an 
dich, liebe Couſine Maria Buhler. 

Mit Freuden habe ich deinen Auffag 
in der „Rundihau” No. 17 gelejen. 
Durch Nahforfhung bei Großpapa, 
David Buhler, habe ich gefunden, daß 
wir jo nahe verwandt find. Großpapa 
befindet fi) gegenwärtig in einem trau 
rigen Zuftand, denn er ift ganz blind. 
War auch eine Weile frank. Ich denke, 
er wünſcht auch oft, erlöft zu fein vom 
Irdiſchen, um heimzugehen, wo er 
nicht mehr blind fein, fondern emig 
Gott ſchauen wird. lm befjer mit dir 
befannt zu werden, würde ich dich auf: 
fordern, einen perlönliden Brief zu 
Ihreiben. Wenn möglich, werde ich je- 
den beantworten. 

Es ift wohl als unmöglich anzu» 
nehmen, daß wir uns je von Angeficht 
zu Angeficht jehen werden, leben wir 
der Hoffnung, uns in der Gottesftadt 
zu treffen. Einen Gruß von uns allen. 
Meine Adreſſe ift wie folgt: 

9. 9. Bubler, 
Marion Xct., Turner Co., Süddakota. 





Nemberg, den 3. May 1900. 
Werte Leer der „Rundidau”! Schon 
lange habe ich nichts für die „Rund— 
ſchau“ geichrieben, jo werdet ihr hof— 
fentlih Icon gern etwas von Oregon 
lefen. Wir hatten bier bis vor etlichen 
Wochen immer jchlehten Weg; jest 
aber ift es ſchon troden und warm, fo 
daß das Getreide gut wachſen fann, 
do würde ſchon Regen erwünſcht fein. 
Ferner kann ich berichten, daß deutliche 
Kapitaliften von Dayton, Ohio, bier 
in Newberg eine Rübenzuderfabrit mit 
$600,000-8800,000 Kapital etablieren 
wollen, wenn fie in Newberg einen 
Anlegungsplag von 50 Acres geſchenkt 
und die Verfiherung von 5000 Acres 
Rübenbau auf fünf Jahre erhalten. 
Alles fcheint gut zu gehen, aber die 
Farmer fürdten fi, für eine gewiſſe 
Zahl von Acres auf fünf Jahre zu un- 
terfchreiben und eben davon hängt es 
ab. Es find jest fünf Männer thätig, 
die beftimmte Acrezahl zu fontrahieren. 
Es ift hier aud ein ſehr gelegener Platz 
für folches Unternehmen, denn erjtens 
ift bier der Willamettefluß, welcher 
ihiffbar if, und auf welchem alle 
Tage 7 bis 8 Schiffe vorbeigehen, und 
dann die Eifenbahn von beiden Seiten 
des Fluſſes längs des Willamettethales, 
fo daß mit Leichtigleit von weit und 
breit die Rüben können zufammenge- 
bradt werden. Die Eigentümer der 
Fabrik verbinden ſich im Kontrakt, für 
zwölfprozentige Rüben $4.50 für Die 
Tonne zu zahlen und für je zwei Pro— 
zent höher 25 Gt3 mehr und darunter 
weniger. Weiter kann ich berichten, 
daß hier die Frau des Ludwig Adolf 
am 2. Mai geftorben ift. Sie litt am 
Krebs und hat aht Monate feft im Bett 
gelegen; fie konnte niemals figen in 
diefer Zeit. Es find ihr durch Pflafter- 
auflegen ztoei Krebsgeſchwüre heraus: 
genommen worden und follte noch wohl 
das dritte Mal aufgelegt werden. Da 
aber die Bruft noch nicht Heil mar, 
wollten fie nicht gleich wieder auflegen, 
und ſomit ift es verblieben. Sie ift 
eine geborne Lydia Weiler, geboren in 
Südrußland, im Dorfe I Feredampo- 





nehmen. Es ift eine Gnade Gottes, 





naife. Sie ifl etwas über 41 Jahre alt 








geworden und binterläßt einen tiefbe- 
trübten Gatten und fieben Finder, die 
ihren Tod betrauern. Zwei Finder 
find ihr vorangegangen. Sie hat aud 
noch Geſchwiſter in Rußland, aber ob 
die „Rundſchau“ dort gelefen wird, 
weiß ich nit. Sollte es doch der Fall 
fein, fo diene ihnen diefes zur Nach— 
richt. Sie hat au viel in ihrem 
Krankſein zum Herrn gerufen, er jolle 
ihr do gnädig fein und ihr die Sün- 
den vergeben, welches ich auch glaube, 
daß er ed gethan hat. Ach leſe in No. 
17 der „Rundſchau“ von PB. ©. War: 
fentin, Zeras, daß er noch mehr möchte 
ſchreiben; aber weil er hin und wieder 
jo ein Stüberdhen bringt, wolle er 
nidt. Nun, was Thatſachen und Be- 
gebenheiten find, nur immer fleißig 
Ihreiben, doch wundert es mich nicht, 
daß er hin und wieder ein Stübercdhen 
befommt, denn er hat erft Stüberchen 
ausgegeben, nun muß er aud) einneh- 
men. Wollen uns aber lieber nicht 
Stüberden geben, jondern wollen lie- 
ber in friedliebender Weile für die 
„Rundſchau“ jchreiben, denn wir Men- 
ſchen find jo geartet, daß eben jeder 
feine eigene Kappe loben möchte, und 
wenn uns jemand die Gegend, wo wir 
find, verachtet, gefällt uns das nicht, 
und daher find ja die Stüberchen ge- 
fommen. Die Gegenden find verfchie- 
den und jede Gegend hat Gutes und 
Schlechtes. So hat auch Manitoba die 
Schattenfeite, daß es im Winter kalt 
ift. Aber überhaupt ift Manitoba gut 
und reih an Weizen und Kartoffeln, 
weldhes wir bon Rußland Eingewan- 
derte aud) fo jehr lieben. Der Süden 
bat wiederum den Vorteil, daß es nicht 
jo kalt ift und viel Obft gedeiht. Dage- 
gen find wieder viel mehr Stürme und 
Ungeziefer, was denen im Norden ab» 
ſchreckend iſt. Auch Oregon hat die 
Scattenfeite, daß es im Winter viel 
regnet und daß das Land geklärt wer- 
den muß. Dagegen ift es bier nicht 
falt, beinahe niemals Sturm und fehr 
felten Gewitter. Alfo ift das befte, wir 
verachten ſolche Staaten nicht und laſ— 
fen einen jeden für fich felbft wählen. 
Aber doch meine ih, wir können ſchrei— 
ben, wie es ift, ohne jemand mehe zu 
thun. . Die Hauptfadhe ift, uns zu de» 
mütigen unter die gewaltige Hand 
Gottes und im Gedädtnis zu halten, 
was der Apoſtel jagt: „Die Liebe aber 
beſſert.“ Hiermit will ich fließen mit 
Gruß an die Leier und den Editor. 
Peter P. Giesbredt. 





Kanjas,. 


Hillsboro, den 9. Mai 1900. 
Werte „Rundihau”! Wenn man fo 
binausfhaut und die fhöne Natur be= 
tradtet, dann muß man wohl ausru= 
fen: „Welch eine Pracht!“ Wir haben 
abwechſelnd Regen und Sonnenidein, 
fo daß alles ſchön wachſen kann. Der 
Roggen befommt ſchon Ähren, der 
Weizen wird in einer Woche auch ſchon 
Aehren befommen, wenn er vor Scha— 
den bewahrt bleibt. Die Aussichten 
find für eine gute Ernte, wenn es fo 
fort gebt, wie es jet ausſieht, und wir 
vor Hagelwetter bewahrt bleiben. 

Hier hat eine jonderbare Krankheit 
ihr Erſcheinen gemadt. Sie fängt mit 
KRopfihmerzen an, geht dann in den 
Rüden und in die Beine, und zulegt 
jet fie fih im Halfe feit; der Hals 
wird ganz did, jo daß das Atmen 
ſchwer fällt. Auch Scüttelfroft be- 
gleitet die Krankheit. Etliche nennen 

































































Aennonitiſche Rundſchau. 


16. Mai 








es eine Art „Mumps“. Nun, wenn 
einem früher etwas unwohl wurde, 
dann ſagte man gleich: „Er hat La 
Grippe!" Was für einen Namen wird 
man jegt für diefe Krankheit erfinden? 
(&rag’ mal Dr. Eng! — Ed.) 

Die Diftrittfhulen find für Dielen 
Termin, ſoweit ih weiß, alle geichloj- 
fen. Lebte Woche ſchloß G. A. Fla— 
ming feine Schule. Er überrajchte 
feine Schüler mit einem guten Mit- 
tagsmahle im Schatten großer Bäume, 
die nahe beim Schulhaufe fanden. 
G. A. Wiens fhloß feine Schule einen 
Tag fpäter. Er hielt die Schule 23 
Meilen nördlich von Hilldboro. Frei— 
tag, den 4. Mai, ſchloß die Stabtichule. 
Sieben Schüler graduierten. 

Den 16. Mai foll die Hochzeit des 
Heinrich Schröder und Sarah Wiebe, 
von Lehigh, im elterlihen Haufe der 
Braut ftattfinden. 

Zwiſchen Lehigh und Hilldboro er- 
eignete fich lebte. Woche ein gräßliches 
Unglüd. Die Söhne des alten Win- 
ter, zwei Meilen öftlih von Lehigh, 
ritten vom {Felde heim. Der jüngere 
wollte dem älteren vorjagen, da ſtürzte 
das Pferd des jüngeren bin und fiel 
auf den Knaben. Das andere Pferd 
ftürzte über das erjte und fiel auch auf 
den Knaben. Der jüngere wurde au— 
genblidlich zu Tode gequetſcht und der 
ältere SPnabe fam mit ein paar Schram— 
men davon. Worficht ijt überall not— 
wendig! Korr. 





Canada. 


Manitoba. 

Roſenort P. O., den 2. Mai 
1900. Wir haben jetzt luftige Witte— 
rung. Bei großer Trockenheit wirbelt 
der Wind ungeheure Staubwolken auf 
und diejenigen, die Schwarzbrache ha— 
ben, ſchauen mit Betrübnis drein. 
Vielleicht giebt's bald einen erquicken— 
den Regen, denn Gewitter hatten wir 
ſchon einmal mit nur leichtem Regen. 

Die Einfaat haben einige ſchon jo: 
mehr beendet, ift aber nod zu früh 
zum Gerftefäen. Ein armer bier in 
der Nähe hat jchon 700 Acres Weizen 
gefät. 

Wir lefen, daß auf vielen Stellen 
Krankheit unter den Kindern berricht, 
was bier noch nicht der Yall ift. 

Korr. 





Rußland. 


Maſurtſcheno, den 21. Web. 
1900. Xieber Editor! Weil ich jebt 
auch ein Lefer der „Rundſchau“ bin 
und jo mandes Intereſſante darin 
finde, fo möchte ih auch' etwas in 
deren Spalten ſchieben. Möchte gerne 
bon unfern Geſchwiſtern etwas erfab- 
ren, nämlich von Jakob Beterd, Sie- 
mens und Heinrich Görzend, früher 
Prangenau, Molotihna, Rußland. Es 
find die Geſchw. meiner rau, geb. 
Elifabethb Peters. Wir wohnen auf 
Pachtland, nicht weit von Sagradofta, 
haben vergangenes Jahr Mißernte ge— 
habt, jind aber, Gott jei Dank, mit 
unfern Rindern gefund an Leib und 
Seele. 

Ich habe dort in Amerika noch et— 
liche Freunde. Peter Bergmanns Kin— 
der von Friedensdorf möchten ein Le— 
benszeichen von ſich geben, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. Jakob Jan— 
zen, Inman, Kanſas, habe ich im 
vergangenen Jahr unſer Familienbild 
geſchickt. Habt ihr es erhalten? 

Von unſern Kindern haben ſich 2 
Söhne und 3 Töchter verheiratet. Es 
geht ihnen ziemlich gut. Zwei ſind 
nad Ufa gegangen. Dort iſt das Land 
billig und gut. Wir denten auch dort- 
bin zu geben. 

Grüßenpd, 





Peter Düd. 





Aleranderfeld, den 29. März 
1900. Möchten einen kurzen Bericht 


fhiden von hier, wie es und geht. Die- 
weil wir auch Rundfchaulefer find und 
bon mandem Freund und Edulbe- 
fannten zu lejen befommen, jo aud, 
daß Peter Both, früher Marienthal, 
nad langem Leiden in die Emwigfeit 
eingegangen ift, fo mödten auch wir 
den Leſern einiges mitteilen. Berichten 
denn nun zuerft, daß Jakob Bergs 
Frau, Helena Buller, welche meine 
Schweſter war, vorigen Winter auch 
binübergegangen ift in die Ewigkeit. 
Sie litt ſchon in ihrer Jugend an 
fhlimmen Augen. Geftorben iſt fie 
an der Schwindfudt. Auch aus un- 
ferer Wohnung find im verflofjenen 
Jahr zwei Leichen hinausgetragen wor— 
den: erftens farb unferer Kinder, 
%oh. Klaſſens, einziges Söhnlein, elf 
Monate alt, und dann madten fie fi) 
bereit, eine ſehr ſchwere Reile über den 
Dean nad Amerika anzutreten, was 
denn auch mit Gottes Hilfe geichehen 
ift. Sie famen den 11. April in Le— 
high, Kanjas, bei Abraham Wölk, 
defien Frau unfere Tochter ift, an. 
Maria geht es in Amerika gut, aber 
Helena, welche die Frau Joh. Klaſſen 
ift, die jehnt fich zurüd nad der alten 
Heimat. librigens, was das Irdiſche 
anbelangt, haben fie nicht viel zu kla— 
gen. — Die zweite Leiche war unſere 
Tochter Elifabeth. Sie fuhr mit Klaſ— 
ſens mit zur Bahn, als die ihre ſchwere 
Reife antraten, um ihnen das legte 
Geleit zu geben. — Sie fam aber glei) 
fräntlih zurüd; anfänglid war es 
"Fieber; aber e3 fand fi bald andere 
Krankheit dabei. Sie mwurde bald 
fo ſchwach, daß fie immer im Bett 
liegen mußte, und zehrte mit der Zeit 
ganz ab. Sie verlangte jede Nacht 
frifches Waſſer aus dem Brunnen. 
Sie war auch ſehr betfümmert um ihr 
Seelenbeil, fand aber bald Frieden 
und konnte fagen, dab auch für fie ein 
Heiland war, der aud für fie ſein 
Blut auf Golgatha vergojjen. Um 
Veiper, vier Uhr, fagte fie: „Jetzt 
werde ich fterben.” Dann hob fie die 
Hände empor und fagte: „Nimm, Yelu, 
meine Hände.“ Dann fchlief fie acht 
Uhr abends den 29. Juni ganz fanft 
ein. Wohl dem, der im Herrn ftirbt. 
Sie wurde achtzehn Yahre und drei 
Monate alt. 


Nun, liebe Neffen, jegt noch ein paar 
Zeilen an euch. Iſaak Heinrihs und 
Peter Buller, eure Briefe haben wir 
beide erhalten und mit großer freude 
und Dank gelefen. Ahr jchreibt, daß 
die Brüder auch jhreiben wollen; es ift 
bis jegt noch nicht geworden. MWerter 
Neffe, du fehreibft, daß du meinft, du 
habeſt ſchon zu viel geſchrieben. In kei— 
nem Fall, denn das macht unſern Kin— 
dern noch viel Mut, nach Amerika zu 
gehen. Bitte, ſeid doch ſo freundlich 
und beſucht unſere Kinder dort in 
Amerika. Wir denken, es iſt nicht weit 
von Nebraska bis Kanſas. Wenn es 
euch im Irdiſchen gut geht, dann wird 
es euch nicht ſchwer fallen, bis Kanſas 
zu fahren. (Ungefähr 300 Werft.— 
E.) Zwei Gejhwifter ſchreiben gar: 
nit, Jakob Bullerd und Gooſens, 
und ihre Kinder auch nit. Wir lefen 
aud viel von Heinrichs, wiſſen aber 
nicht, ob von Schardau, Abraham Hein- 
richs. Das war mein Vetter. Bon 
Kornelius Heinrichs, Nebrasfa, und 
Heinrih Abrahams, welche meine 
Nichte ift, und Witwe Lorenz, möchten 
gerne mehr erfahren. Liebe Nichte, 
wir tragen beide den Namen Maria 
Heinrichs, früher Marienthal, feiern 
auch beide am 5. März unfern Geburts» 
tag und haben ihn in unferer Jugend 
oft zufammen gefeiert. Ich zähle jegt 
55 Jahre. Bein Bruder Yalob Hein- 
rich wohnt mit feinem Sohn Abraham 
auf Pachtland, ift aber jehr kränklich. 
Werte Freunde, Witwe Suderman und 
Herman Suderman, nebft Schweftern, 
Anna und Agathe, früher Goldſchar, 





Rußland, wir haben fieben Jahre bei 





euch gewohnt. Uns ift das noch immer 
eingedent, al3 wir unter Thränen von 
euch Abſchied nahmen, um nad) Sagra- 
dowka zu ziehen; dann fagteft du, lie 
ber Hermann, wenn wir da nicht follten 
Brot haben, dann follten wir wieder 
zurüdfommen. Aber gottlob, Brot 
haben wir noch immer gehabt; wenn es 
anfänglid aud ein wenig ſchwer war, 
fo find wir doch immer ein wenig weiter 
gelommen. Wir haben jest 80 Deßj. 
eigen Land und 20 Deßj. Pachtland. 
Die vorige Ernte war nur gering; von 
50 Deßj. Weizen haben wir 55 Tſchwt. 
befommen. Gerſte von 25 Deßj. 60 
Tſchwt. 

Lieber Neffe, du ſchreibſt, wenn 
möglid, dann ſollen wir die Adreſſen 
bon eurer Freundſchaft fchiden. Euer 
Ontel, Dietrih Heinrichs, wohnt ge 
genwärtig in der Prim, haben aud 
feine Adreſſe von ihm. Seine erfte 
Frau ift auch Schon viele Jahre tot und 
die Finder alle groß. Anna ift aud 
tot. Sie war eine Frau Blöd. Du 
frägft auch nad deiner Yrau Bruder, 
Abraham Töws, Nikolaidorf. Hier 
bei und auf Sagradofta ift fein U. 
Töws. aak Heinrichs lebt au noch. 
Johann H. ift ſchon 85 Jahre alt und 
wohnt bier auf Sagradofla. Eure 
Tante Katharina hat Jakob Neufeld 
zum Mann und wohnen in Yranzthal, 
Molotichna. 

Gruß an Gerhard Bärgen und Hal. 
Bärgen, ſowie Freunde und Bekannte 
in Amerifa und Rußland. 


Abr u. Maria Buller 
(früher Waldheim). 





Margenau, den 1. April 1900. 
In Nummer 5 der „Rundihau” fragt 
Bruder Adrian, wo Heinrih Reimers 
fih aufhalten. So viel ih weiß, woh— 
nen fie noch auf Ozokoni, nicht meit 
bon Memrit. "Ontel Heinrich riefen 
in Ziege ift längft tot. In Nummer 8 
lad id einen Aufla von D. J Frie— 
fen. Er berichtet, daß feine Mutter 
nod lebt und 81 Jahre alt if. Ach 
grüße fie Herzlich mit Joh. 3, 1—18. 
In Nummer 10 las ich einen Reifebe- 
riht von meinem Better Jakob Neu- 
feld, aus Inman, Kanſas. Abraham 
Reimer fragt nad) feiner Schwägerin 
Witwe Johann Quiring, Alerander- 
fron. Die ift jhon Über zwei Jahre 
tot. Brauns und Dirkjens find ge- 
fund. Iſaak Enß' Stieftodhter, Katha— 
rina, geborene Wiens, von Steinfeld, 
beſtellt zu grüßen. Sie iſt hier in 
Margenau mit Johann Klaßen verehe— 
licht. Zwei von ihren Geſchwiſtern, 
nämlich Reimers und Frieſens, wohnen 
auf der Orenburgſchen Anſiedlung. 
Ihre Mutter lebt noch und iſt bei ihren 
Kindern in Steinfeld. Nun komme 
ich wieder mit etlichen Todesfällen: 
In Friedensdorf ſtarb am 3. März die 
Frau des Jakob Wiens, ich denke, ſie iſt 
eine geborene Bergen, von Schönau; in 
Lichtfelde ſtarb die Witwe Rempel, 
eine geweſene Weiher, früher Gna— 
denheim, und geſtern wurde hier in 
Margenau die Frau des Jakob Wedel 
begraben. Sie iſt eine geborene Ka— 
tharina Rosfeld von Prangenau. Sie 
war beinahe 40 Jahre alt. In der 
Ehe gelebt etwas über drei Jahre. Er, 
Wedel, iſt ein Sohn von Peter Wedel, 
Margenau. Die Ehe war kinderlos. 
Dienstag, den 28. März, wurde die 
Frau des Kornelius Abrahams in 
Friedensruh begraben, hat wohl den 
Schlaganfall betommen und in 14 Ta— 
gen war ſie eine Leiche. Sie iſt 70 
Jahre alt geworden, lebte in dritter 
Ehe. Ihr erſter Mann war ein Peter 
Janzen. Sie iſt Kornelßens Tochter 
bon Rofenort.*) In Neukirch ſtarb der 


Altgelell Peter Warkentin, im Alter 





*) Die Verftorbene war eine Zeitlang 
Koftmutter des Editors, als er in FFrie- 
densruh Lehrer war. Mein berzlichtes 
Beileid, Freund Abrahams! — Ed. 





von 52 Jahren, 5 Monaten und etli- 


hen Tagen. Wird Dienstag, den 4. 
April, begraben. In Hierſchau ftarb 
der alte Ontel Jakob Wiebe im Alter 
bon etwas über 84 Jahren, und wird 
morgen, Montag, den 3. April, begra- 
ben. In Gnadenthal liegt die Tante 
Peter Both an der Waflerfudt in den 
legten Zügen. Franz Martens, Ril- 
fenau, ift etwas befier, wenn es ſchön 
ift, bringen fie ihn bisweilen ins Bor- 
haus. In meinem Bericht vom 13. 
Kanuar, in Nummer 8, mo ic) bemerfte, 
daß die Frau des Heinrih Martens, 
Rüdenau, einen Schlaganfall befom- 
men, hätte wohl jagen follen: ein an- 
derer ſchlimmer Anfall. Sie ift wieder 
wohlauf. 


Hier im Dorf iſt auch wieder etwas 
Wirtſchaftshandel getrieben worden, 
nämlich die Halbwirtſchaft No. 4 ift 
wieder verfauft zu 4000 Rbl., an einen 
Heinrich Hiebert von Altonau, und die 
MWirtihaft No. 12 des Kornelius Re— 
gehr ift auch verfauft an Franz Goo— 
Ben, von Liebenau berftammend, zu 
7150 Rbl. Er, Regehr, ift mit feiner 
Yamilie nad) der Krim, nad Baſchlit— 
ſcha, auf Pachtland gezogen. Heinrich 
Reimer iſt wieder nad Omsk gefahren, 
um dort Land zu kaufen. So geht es 
in der Welt: jterben, kaufen und ver- 
faufen. Wer wird aber den Tag einer 
Zufunft erleiden mögen? Maleadi 3, 
2. Sein Tod erjchütterte die Erde und 
und umnadtete den Himmel; mie erjt 
wird der furdtbare Glanz des Tages 
fein, an mweldem er als der lebendige 
Heiland vor ihm verfammeln wird die 
Lebendigen und die Toten? O, daß 
doch die Schreden des Todes die Men- 
ſchen dahin brädten, daß fie von ihren 
Sünden lafien und den Sohn Gottes 
küſſen möchten, daß er nicht zürne! Er 
ift zwar das Lamm, aber zugleich der 
Löwe vom Stamme Juda, der die 
Beute in Stüde zerreißt. Und ob er 
gleich das zerftoßene Rohr nicht zer: 
bricht, jo wird er dennod) feine Feinde 
zerihlagen mit eifernem Zepter und fie 
wie Töpfe zerſchmeißen. Seiner feiner 
Feinde wird jtehen können bor dem 
Sturmmind feines Zornes, noch ſich er- 
retten vor der alles mwegfegenden Flut 
feines Unwillens! Kur feine, geliebten, 
bluterfauften Kinder ſchauen voll freu- 
diger Erwartung feiner Zukunft entge- 
gen und hoffen ohne Yurdt_darin zu 
beftehen! Wir wollen uns heute prü= 
fen und unfere Berufung und Erwäh— 
lung feitmaden. Ach Herr, ſchenke 
uns doch deine Gnade, und nimm aus 
uns hinweg alle Heuchelei, auf daß wir 
bor dir aufrichtig erfunden werden am 
Tage deiner Erſcheinung. Ich wollte 
ſchon mit diefem ſchließen; da ich aber 
von unjerem Befinden nicht gefchrie- 
ben, jo will ich noch einiges ſchreiben. 
Geftern, Sonntag, den 2. April, waren 
wir den ganzen Tag in Rüdenau in der 
Berfammlung. Ta wir immer mit 
unfern Rindern, Wieben, zufammen 
fahren und die Heinen Kinder nicht 
immer mitnehmen, jo bleibt immer 
einer der größeren zu Hauſe bei den 
Kindern. Nun erbot ſich meine Frau 
zu Haufe zu bleiben, und als wir heim- 
famen, lag fie krank darnieder. Sie 
hatte auf Mittag großen Froſt befom- 
men, fo daß fie nicht auf fein konnte. 
Sie war die ganze Nat frank und ift 
auch jest noch im Bett. Unſere Tochter, 
Frau Reimer, ift wieder gefund. Nun 
noch etwas von der Saatzeit. Damit 
wurde bei uns den 14. März begonnen 
und war in einer Woche beendigt. Da 
aber der Winterweizen ſehr ausgemwin- 
tert ift, jo wird noch immer nachgefät, 
fo daß flellenweife ncch geadert wird. 
Wir haben bis jegt noch immer Nadht- 
fröfte gehabt, fo bis drei Grad. Es ift 
nod) jeden Morgen Eis im Trog. Nun 
bin id noch neugierig, wo fi) mein Vet⸗ 
ter Iſaak Neufeld aufhält. Als ich da 
war, wohnte er nicht weit von Lehigh 
auf Rentland. Habe feitdem nod 





nichts von ihnen gehört. In Jeſaja 
53, V. 5 ftehen* jehr wichtige Worte. 
In dem Katehismus ift die Frage: 
Nehmen alle Menſchen diefe Erlöjung 
an? Antw.: Nein, fie find nit alle 
dem Evangelio gehorfam. Wollen 
und doch prüfen. Nod einen Gruß an 
alle unfere Yreunde, und Rundſchaule— 
fer mit 1. Tim. 4, 16. Lebt wohl! 
Iſaak und Anna Friejen. 





Nikolajemfa, 3. April 1900. 
Werter Editor! In No. 10 der „Runde 
Ihau“ wurde nad) Peter Rempel ge- 
fragt und in No. 12 wurde wieder nach 
feiner Frau gefragt. Gleich nad der 
Anfrage in No. 10 trug mir erwähnter 
Peter Rempel auf, doch zu berichten, 
daß jie, Rempels, noch bier auf der 
Memriter Anfiedlung im Dorfe Mi- 
chailowla wohnen. Es geht ihnen 
übrigens aud ganz gut; nur feine 
Frau fißt feit Februar über 4 Jahre 
an Rheumatismus, zuzeiten aud) ganz 
hilflos da, oft muß fie auch ganz 
feft zu Bette fein. Haben ſchon jo 
manches dran gethan, nur ohne blei- 
benden Erfolg. Zuzeiten kann fie 
nit mal einen Biſſen Brot in der 
Hand halten, auch nicht mit der leeren 
Hand bis ins Geſicht langen. Sie laf- 
jen alle ihre Freunde grüßen und em— 
pfehlen fich ihrer Fürbitte. Es will fie 
alle zufammen mandmal Berzagtheit 
ankommen. Sie glaubte damals, noch 
einen alten Bater in Amerifa am Le— 
ben zu haben und nannte mir auch noch 
bier Brüder, die dort in Amerika woh— 
nen, als: Benjamin Böfe, Heinrich 
Böſe, Johann Böſe und Andreas Böfe. 
Geſchrieben haben fie noch in den legten 
Jahren, aber feine Antwort erhalten 
und ſchloſſen daraus, daß ihre Briefe 
nit an die beftimmte Adreſſe gelang- 
ten, bitten deshalb um Briefe und 
die richtige Adreſſe. 

Ihre Adrefle ift: 

Peter Rempel, Michailowka, Boft 
Shelannaja, Goup. Efaterinoslam, 

Südrußland. 

Umſtände halber ſtehe ich Obenge— 
nannten nahe. 

Peter Rogalsky. 





Dawlekanawo, Ufa, den 7. April 
1900. Bei uns wird zur Saatzeit zu- 
gerüftet.. In 3—4 Tagen wird das 
Adern mohl losgehen. Abraham, 
Sohn des Abraham Rempel, hat fi 
mit der Pflegetochter des Fr. Iſaak ver- 
heiratet und N. Siebert (Buchtin) mit 
Witwe Enns. 

Korn. Neuman. 





Baſchlitſcha, Krim, den 13. 
April 1900, In No. 10 der ‚‚Rund» 
ſchau“ jtand etwas von unjerer lieben 
Tante Helena Mirau, Kirk, Colorado. 
Ich bin Heinrich Mirau, Sohn von 
Kornelius Mirau. Meine Eltern moh- 
nen jest auf Memrik in Bahndorf. 
Sie haben dort eine halbe Wirtſchaft. 
Ich wohne auf Pachtland. Unſere El- 
tern, wir und unfere ſechs Kinder find 
Ihön gefund. Bitte um deine genaue 
Adreſſe. (Ich glaube, die Adrefie, wie 
du fie angiebit, ijt genau genug; nur 
fönnte man das Wort „Nordamerika“ 
auh noch ruffiih ſchreiben. — Ed.) 
Möchte gerne etwas von Ontel W. 
Mirau und deflen Kindern erfahren. 
Mein Bruder Kornelius wohnt bei Ja- 
lantuſch auf Pachtland, Br. Peter ift 
geftorben und Br. Wilhelm ift im Forft- 
dient. Schweſter Katharina mohnt 
auf Memrit und Schw. Margaretha 
ift den 15. März d. J. nad) Omsk ge— 
zogen. Beide noch unverheiratet. 

Grüßend, 

Heinrih und Helena Mirau 

Unfere Poſtſtation ift: 

Kurman Kemeltidi. 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 


Bon WB. Schmidt. 











(Fortfegung.) 

„Ad, es kommt mir immer wieder in 
den Sinn, er fei no nicht tot, und 
wir würden ihn bald wiederſehen!“ 
Da traten der Mutter die Thränen in 
die Augen; fie hoffte ſchon lange nicht 
mehr auf ein Wiederfehn. Aber fie 
mochte jegt auch der teuren Tochter nicht 
widerfpreden, darum jagte fie nur: 
„Wir wollen dem lieben Gott danten, 
daß er uns auf jo wunderbare Weile 
die Heimat und Ruhe der Seelen be- 
ſchert hat. Die ift teurer als jede irdi⸗ 
ſche Heimat.“ — Vor 19 Jahren waren 
Mutter und Sohn am deutſchen Rhein 
auseinander gerifien worden. Zum 
zweiten Male waren fie jegt einander 
fo nah —, und dod) jo fern! 

11. Pfingſten. 

Die nächſten Wochen waren für Sieg- 
hardus feine Heine Glaubensprüfung. 
Sein offenes Belenntnis zu Jeſu Ehrifto 
als dem Sohne Gottes war den andern 
Dffizieren bald befannt geworden. Die 
wunderbaren Begebenheiten bei Jeſu 
Tod hatten ja anfangs ſelbſt in diefen 
gebildeten Ungläubigen eine etwas ern= 
ftere Stimmung erzeugt. Hatten fie 
auch feinen Glauben mehr, jo hatten 
fie, wie das meiftens der Fall ift, deito 
mehr Aberglauben. Daß Yelus ein 
frommer, guter Mann gemejen jei, den 
nur der Neid der Juden und die Schwä— 
che des Landpflegers ans Kreuz gebracht 
hatte, glaubten fie alle. Aber je mehr 
die Finfternis und das Erdbeben in 
Vergefienheit gerieten, deito mehr ſpot⸗ 
teten fie über Sieghardus, daß er die— 
fen armen Juden für den Sohn Gottes 
erflärt hatte. Das konnte nad) ihrer 
Meinung nur fol ein deuticher Träu— 
mer, wie er war, fertig bringen. Er 
fchämte ſich auch keineswegs jeines 
Glaubens, ſondern bekannte ihn mit 
Mut und Eifer. Aber das vermehrte 
nur den Spott der Kameraden. Yür 
fie gab e3 ja gar feine Götter, noch we— 
niger einen Götterfohn. Unter dem 
gemeinen Kriegsvolk war es freilich an= 
ders. Wulf war nicht der einzige ge— 
wejen, der feinem erichrodenen Herzen 
Zuft gemacht hatte. Offen fagten die 
Hüter, fie hätten geihlafen; aber im 
ftilen betannten fie die Wahrheit. 
Auch das viele Geld, das fie dod nad) 
und nad) ihren Vertrauten zeigten, re— 
dete eine laute Sprade. Da ſchlichen 
denn mwohl in der Abenddämmerung 
manche diejer rohen, unmwifjenden und 
doch heilsbedürftigen Seelen in die 
Wohnung des Hauptmannes, um fi 
mit ihm zu bereden über das Eine, was 
not it. Wulf konnte fid nicht genug 
wundern und freuen, welde Verän— 
derung jeit dem Ofterfefte mit feinem 
geliebten Heren vorgegangen war. Der 
alte Trübfinn war verſchwunden und 
mit ihm die ſcheue Zurüdhaltung, die 
krankhafte Sudt, allein zu fein. Er, 
der fi) früher faum mit dem hauptmann 
Wilibaldus in ein längeres Geſpräch 
einließ, der Tag und Nacht hinter ge= 
lehrten Büchern faß, konnte nun ftun= 
denlang die einfältigften Fragen feiner 
Leute anhören und beantworten, und 
das nit nur mit Geduld, fondern 
wirklich mit Quft und Liebe. Ya, Sieg- 
hardus freute fich wirklich, diefe armen 
jungen Söhne Germaniens, die meif- 
tens noch Heiden waren, zu unterridh- 
ten und fi dann auch wieder an dem 
ſchönen, einfältigen Glauben Einzelner 
zu ftärten. So ſammelte er mitten in 
der jüdiſchen Königsftadt, die ihren 
Herrn und Heiland gekreuzigt hatte, 
eine kleine Hausgemeinde deutſcher 
Krieger für eben dieſen Herrn Jeſum. 
Freilich ſehnte er ſich ſelbſt nach wei— 
terer Belehrung und Offenbarung. 
„Könnte ih nur den ſchönen Jüngling, 


der beim Kreuze ftand, einmal treffen“, 
fagte er öfters zu fi felbft; „von ihm 
und der Mutter des Herrn würde ich 
doch vieles erfahren können.“ Aber 
die Jünger des Herrn ſchienen vom 
Erdboden verihmwunden zu fein; wenig- 
ftens konnte Sieghardus nicht3 von ih- 
nen hören und fehen. Da verlor denn 
nah und nad die Dfterfonne ihren 
ftrahlenden Glanz, und jein Herz 
wurde wieder ſchwer, wenn aud nicht 
berzagt und verzweifelt wie vor— 
dem. Er betete fleißig zu dem lieben 
Gott, daß er ihm doc feinen Sohn, 
den Auferflandenen, meiter verklären 
möge. So kam das Pfingfifeit heran, 
das Erntedantfeft der Yuden. 


Früh am Morgen trat Aquila zu 
ihm herein. Er war am Abend vorher 
von Damaskus zurüdgeflommen. Sei— 
nen Teppichhandel hatte er ſchnell erle- 
digt; aber mit feinem Seelenhandel 
war er noch lange nicht in reine ge- 
fommen. Er war vielmehr unrubiger 
denn zuvor, ja fajt verzweifelt. Das 
Zeugnis des alten Wulf hatte einen 
tiefen Stachel in fein Herz getrieben, 
den er nicht loswerden konnte. Aber 
immer nod) lödte er wider den Stachel, 
und dabei wurde Herz und Gewiſſen 
todeswund. Selbit feine Geftalt war 
bei dem ſchrecklichen Kampf in feiner 
Seele zerfallen, daß es Sieghardus er- 
barmte, al3 er den Freund mwiederjah. 
Aquila war mit vielen Schriftgelehrten 
zufammengelommen; feiner von ihnen 
glaubte an Jeſu Auferftehung. Er re— 
dete wie ein lebensmüder, hoffnungs— 
lofer Mann: „Wenn Chriftus wirklich 
auferjtanden ift, wo bleiben dann die 
Zeugen, wo bleiben feine Jünger? Frü- 
ber war er doch von Tauſenden begleitet; 
jest ift niemand von ihnen zu jehen. 
Es wird doc alles ein Blendwerf des 
Satans jein.” Sieghardus antwor- 
tete, jo gut er vermodte. Sein Glaube 
an Jeſum Chriſtum, den gefreuzigten 
und auferftandenen Gottesjfohn, war 
unerfhüttert. Aber auch fein Herz war 
gepreßt, daß er jeit Oftern aud fo gar 
nicht3 mehr von ihm vernommen hatte. 
Während er daher verjuchte, die verfin- 
fterte Seele deö Freundes mit dem 
Wort der Wahrheit zu erleucdhten, flehte 
er felbft zum Herrn um Erleudtung 
feiner eigenen Seele. Doch plöglid 
ſprang er empor und eilte zur Thür. 
Ein eigentümlidhes Braufen erfüllte die 
Luft, wie wenn ein mächtiger Wirbel- 
fturm im Anzug fei. Aber die Blätter 
der Palmen dort unten in den Gärten 
der Stadt bewegten fi laum im linden 
Windeswehen, und feine dunkle Wetter- 
wolfe war am Klaren Himmel zu er- 
fpähen. Nur aus allen Thüren fah er 
die Menſchen glei ihm hervorſtürzen, 
und das Braufen wurde immer gewal- 
tiger. Sept merkte er au), daß es von 
einer beſtimmten Richtung fam, und 
zwar vom Tempel ber. Hier und da 
eilten ſchon einige derer, die zum Mor- 
gengebet zum Tempel gingen, mit be- 
fhleunigten Schritten dem Heiligtum 
zu. Da durdgudte Sieghardus der 
Gedante: „Sollte das ſchon die Erhö: 
rung meines Gebetes fein?“ „Komm 
zum Tempel, Aquila“, rief er dem 
Freunde zu; „vielleicht offenbart fich 
der Sohn Gottes aufs neue.” Damit 
eilte er fo jchnell davon, daß Aquila 
ihm taum zu folgen vermodte. Er 
dachte in dem Augenblid gar nicht dar: 
an, daß er als Nidhtjude den Tempel 
bei Zodesftrafe nicht betreten durfte. 
Er folgte einfah dem Menſchenſtrom, 
der ſich den Tempelberg hinaufwälzte. 
Bei feiner redenhaften Geftalt konnte 
er über die Leute in der Halle hinweg 
ſehen, ähnlich wie am Paſſahfeſt. Aquila 
ging hinein; Sieghardus mollte ihn 
bier erwarten. Nun ließ er feine Au- 
gen über den weiten Saal ſchweifen, 
der da vor ihm lag. Es war eine der 
dreißig Hallen oder Häufer, melde, 
wie der jüdiſche Geſchichtſchreiber Yo 





fephus berichtet, den herodianifchen 





Tempel umgaben. Sie wurden bejon- 
ders zu Predigt- und Gebetsverfamm: 
lungen benugt. Der Saal war nad 
gerade‘ von einer nah Taufenden 
zäblenden Menge erfült. Am oberen 
Ende war eine Kleine Erhöhung, eine 
Art Plattform, worauf die Rabbis zu 
figen pflegten. Da bot fi nun dem 
Auge ein gar wunderbarer Anblid. 
Auf den Häuptern einer ganzen Anzahl 
Leute, die da faßen, zudten Flammen 
empor, die troß des Sonnenlichts heil 
erglänzten. Aber es waren feine ver- 
zehrenden Flammen; kein Schmerz war 
an den Leuten zu jpüren. Vielmehr 
leuchteten ihre Angefidhter in überirdi- 
ſchem Glanze; Freude und Entzüden 
ſprach aus aller Augen. Yaft meinte 
Sieghardus, einige Geſichter Ihon frü— 
her geſehen zu haben. Und war da 
nicht wirklich der ſchöne Jüngling, den 
er fo lange vergeblich geſucht hatte? 
Gewiß, er war es ſelbſt. Wohl war 
damals beim Kreuz fein Angeficht zu 
Tode beirübt, während es jegt wie ei- 
nes Engels Angeficht erglänzte. Sieg» 
hardus hatte immer geglaubt, er würde 
diefen Jüngling unter Taujenden wie— 
der erfennen. Nun ließ fein bloßer 
Anblid des Hauptmannd Herz vor 
Freude erbeben. Nun war er gewiß, 
daß feine Ahnung ihn nicht betrogen, 
daß diejes gewaltige Braufen ein Wun— 
der Gotted war, um feinen Sohn wei— 
ter zu verflären, denjelben aud ihm zu 
verflären. „Beute hebt Jeſus an, jein 
Hriedensreich zu gründen!” jubelte es 
in feinem Herzen. Das wunderbare 
Braufen hatte anfangs noch da3 ganze 
Haus erfüllt, da die Jünger faßen. 
Nun war ed verftummt; aber in der 
mogenden Menge braufte Yrage und 
Antwort Durdeinander, daß faum einer 
den andern veritand. Nun aber erhob 
fi einer der Männer mit den feurigen 
Zungen auf dem Haupte und hielt auf 
jüdiſch eine kurze Predigt Über die gro- 
Ben Thaten Gottes, die da in der letz— 
ten Zeit geſchehen, wie Jeſus nad der 
Schrift aus Davids Stamm in Bethle- 
hem geboren; wie er nad) Gottes ewi— 
gem Rat für die Sünden der Welt in 
den Tod gegangen; wie er auferftan- 
den und vielen erſchienen und vor 10 
Tagen vor ihren Augen gen Himmel 
gefahren fei. Flammend waren feine 
Worte, als ob die Flamme auf feinem 
Haupte auch feine Zunge berührt habe. 
Kaum hatte er geendet, fo trat ein an- 
derer auf und predigte in griechiſcher 
Sprade; dann folgte einer in lateini- 
fer Sprade. So meit konnte Sieg- 
bardus folgen, und aud feine Seele 
wurde entflammt von dem Geift, der 
da aus den Yüngern redete. Das war 
ed ja gerade, mwonad er ſich geſehnt; 
das war das helle Licht, das er gefucht, 
die weitere Offenbarung und Bertlä- 
rung des Sohnes Gottes, die er erfleht! 
Jeſus hatte es alſo vorhergejagt, daß 
er für die Menſchen leiden und ſterben 
wolle, um mit jeinem Blute aller Sün- 
den abzuwalchen. Er war das Gottes- 
lamm, das der Welt Sünde getragen 
hatte, wie ſchon Johannes der Täufer 
von ihm geſagt. Als er am Kreuze 
verſchied, da war die Erlöfung der 
Welt volbradt. Was er faum zu hof: 
fen gewagt, was Aquila als unmöglich 
bezeichnet hatte: Gott hatte alſo die 
Welt geliebt, daß er feinen eingebore 
nen Sohn für fie in den Tod dahinge- 
geben hatte. — Nun ftand wieder einer 
auf und redete in einer dem Haupt- 
mann unbelannten Zunge, und immer 
neue Zeugen in neuen Zungen traten 
auf, daß Sieghardus fidh des jehr ver- 
wundert. Eine jolde Spradfenntnis 
hätte er diejen einfachen Jüngern, die 
ja meiſtens arme Yilchersleute waren, 
niemals zugetraut. Er hörte auch, wie 
ein ernſter Mann, der nicht weit von 
ihm ftand, zu den Umftehenden jagte: 
„Sind nicht diefe alle, die da reden, aus 
Galilda? Wie hören wir fie denn mit 
unfern Zungen, darinnen wir geboren 





find, die großen Thaten Gottes reden?“ 
Auf den meiften Angefitern zeigte fich 
Verwunderung und Beltürzung. Ein 
Phariſäer aber mit verbiffenen Zügen 
rief laut und höhniſch auf: „Sie find 
voll ſüßen Weins!“ Einzelne lachten 
über den rohen Wi; die meiften aber 
Ihauten unwillig auf den frechen Spöt- 
ter und redeten gegen ihn. Auch Sieg- 
hardus zürnte über eine folche thörichte, 
boshafte Rede; aber er kümmerte fich 
wenig darum, feine Augen hingen un- 
verwandt an den Jüngern Jeſu. Mit 
einem Male war e3 ihm, als ob er 
träume; oder waren das wirklich die 
trauten Zaute der Heimat, die klar und 
bel über die Menge daher Elangen? 
Wurde hier wirklich das ſüße Evange- 
lium von dem Sünderheiland zum er- 
ftenmal in feiner lieben deutfhen Mut» 
teripradhe verfündigt? Weit neigte er 
fi vor, um ja kein Wörtlein zu ver: 
lieren. Aber plöglich zudte er zuſam— 
men, wie von einem elektriſchen Schlage 
getroffen. „Mutter, liebe Mutter, der 
redet in unferer deutichen Sprache!“ 
hörte er eine volle ſchöne Frauenftimme 
dit Hinter ihm ausrufen. Er wandte 
ſich um und bemerkte jegt erft, wie auch 
im Vorhof der Heiden eine große Menge 
zulammengelommen war. Aber er hatte 
faum einen Blid für die Menge; fein 
Auge hing in verzehrender Spannung 
an den Zügen der beiden rauen, die 
da dicht vor ihm ftanden. Sie hatten 
erichroden zu ihm aufgeihaut, als er 
ſich fo plöglich zu ihnen kehrte; die Jün— 
gere hatte jogar einen leifen Schrei aus— 
geſtoßen. Sie war von hoher ftattlicher 
Geſtalt und mußte durch ihre blonde 
Schönheit überall Auffehen erregen, 
bejonder3 in einem Lande, da Lichtes 
Haar und blaue Augen fo jelten waren. 
Aber Sieghardus ftreifte fie nur eben 
mit jeinem Blid; die Greifin neben 
ihr mit den milden Augen und dem 
tiefen LZeidendzug um den Mund hielt 
fein Auge gefangen. Auch fie erfannte 
den reifigen Hauptmann, deſſen An- 
blid bei feinem Einzug in Jerufalem 
ihr das Herz fo bewegt hatte. Wieder 
zudte fie zulammen wie an jenem 
Abend; aber diesmal wandte fie den 
Blid nit ab; denn des Hauptmanns 
Auge hielt das ihre gebannt. O melde 
Gefühle wogten da durch beider Bruft! 
Wie piegelten fi beider Seelen in dem 
langen, bangen Blid, wie loderte die 
lange Sehnſucht noch einmal zur hellen 
Ylamme darin empor! Wie deutlich 
fahen fie gegenjeitig die Hoffnung mit 
dem Zweifel ringen und endlich die 
Zweifel unterliegen, die Hoffnung fie- 
gen! Langſam hob die Greifin die zit- 
ternden Hände und dffnete die bebenden 
Lippen zu dem leifen Ruf: „Sieghard, 
mein Sohn!” — Da hatten die ftarten 
Arme des Sohnes fie auch ſchon um- 
faßt und an fein Herz gezogen. „Mut 
ter, teure Mutter!” lang es nod in 
ihren Obren; dann ſchwanden ihr die 
Sinne im Übermaß der Freude. 


12. Endlid vereint. 

Ein leifer Angſtſchrei ließ Siegbar- 
dus aufbliden. Sieglinda hatte ftill 
das MWiedererfennen von Mutter und 
Bruder mit angefehen; nur hatte fie 
die Hände aufs Herz gepreßt, denn es 
flopfte, al& ob es zeripringen mollte. 
Als der ftattlihe Genturio dann die 
Mutter an fein Herz 309. da wäre fie 
ihm in der unausſprechlichen Freude 
ihreö Herzens aud am liebiten um den 
Hals gefallen; aber jungfräuliche Scheu 
bielt fie zurüd. Nur „Sieghard, o 
mein verlorener Bruder Sieghard!“ 
fam es jubelnd über ihre Lippen. Aber 
als fie die Ohnmadt der Mutter be— 
merkte, erblaßte jie und jtieß jenen 
Angitichrei aus, der Sieghardus auf 
bliden ließ. „Und bift du wirklich 
mein Kleines Schweiterlein Sieglind?“ 
fragte er voll Angft und Wonne. „Doc 
was frag’ ich no?“ fügte er jchnell 
hinzu; „du bift ja ihr Ebenbild. Aber 
zuerſt muß ich die Mutter aus dem Ge- 


wühl tragen, damit fie fi an der fri- 
ſchen Luft erholen fann.“ Damit nahm 
er die teure Laſt auf feine ftarten Arme 
und trug fie fanft hinaus zu einem 
Öffentlichen Brunnen. Da negte Sieg» 
linda der Ohnmächtigen Stirn mit 
fühlem Wafler, und bald flug fie die 
Augen auf. Ihr Haupt ruhte an der 
Bruft des Sohnes, fo daß fie zunächſt 
nur die Tochter vor ſich ſah. „O Kind, 
wie habe id) fo lieblich geträumt!” rief 
fie aus, ohne zu merken, wo fie war. 
„Ich wähnte im deutſchen Walde zu 
fein, Sieghard, mein totgeglaubter 
Sieghard, war heimgekehrt und ſchloß 
mid in feine Arme mit dem Ruf: 
‚Mutter, teure Mutter!“ Dem ftar- 
fen Manne liefen die hellen Thränen 
über die gebräunten Wangen bei diejen 
Worten der Greifin; aber er wagte nicht 
zu reden, um die Mutter nicht aufs 
neue zu erichreden. Sieglinda aber 
füßte fie und fprah: „Wenn e3 nun 
aber fein Traum gewejen! wenn Sieg- 
hard mwirkli zu dir gekommen wäre! 
DO, fei jtarf, geliebte Mutter! So viele 
Sabre haft du das Leid der Trennung 
geduldig ertragen. Nun brich nicht un» 
ter der Freude des Wiederjehens zuſam— 
men! Ya, der treue Gott, der uns bier 
in Serufalem feinen Sohn hat finden 
laſſen, hat dir nun aud) deinen Sohn, 
unjern verlorenen Sieghard mwiederge- 
bradt. Sieh nur auf, du ruhft ja in 
feinen Armen.” Auch jegt noch wurde 
die Mutter aufs tieffte ergriffen von 
dem Wiederjehen; aber fie wurde nicht 
wieder ohnmädtig dabei, und bald 
fonnte fie die Freude desjelben voll und 
ganz genießen. Welche Feder aber 
vermöchte eine joldhe Freude zu beſchrei— 
ben? Erft nahdem der erjte Sturm 
der Gefühle ein wenig vorübergebrauft 
war, vermochte die Mutter ihre Gedan— 
ten einigermaßen zu ordnen. „Wie 
fommft du nad Jeruſalem, und gar 
als römiiher Hauptmann? Warft du 
es nicht, der Sieglind auf dem Stlaven- 
markt errettete und dafür von Fauſtus 
niedergehauen ward?“ fragte fie. Und 
er antwortete: „So feid ihr e3 wirklich 
geweſen, die der Schurke damals fo roh 
behandelte? Ich ahnte es glei, ob— 
gleich ich euch nicht ertannt hatte. Die 
Kunde, dab ihr nad Syrien verkauft 
wäret, trieb mich hierher. Die deut» 
ſchen Leibwädhter des Kaiſers retteten 
mir damals das Leben, und ich trat 
mit dem alten Wulf in ihre Schar. 
Letzten Sommer gelang e3 mir, eine 
Räuberbande, deren Hauptmann Fauſ— 
tus war, zu jprengen. Der Elende hat 
feine Schandihaten am Kreuze ge= 
büßt. Mid aber machte des Kaiſers 
Gnade zum Hauptmann und erlaubte 
mir, nad) Syrien zu reifen. Nun hat 
Gott euch jo wunderbar in meine Arme 
geführt, eben in dem Augenblid, da er 
mir auch feinen lieben Sohn Jeſum 
Ehriftum verflärt hat. DO, es ift faft 
der freude zu viel!“ „So glaubft du 
auch jhon an Yelum al3 den Sohn 
Gottes?" rief bier Sieglinda voll 
Freuden aus. „Biſt du wohl gar der 
Hauptmann, der beim Kreuze fland 
und ein fold herrliches Belenntnis von 
ihm abgelegt hat?“ „Ach babe ihn da 
als Gottes Schn erfannt und befannt“, 
antwortete Sieghardus. „Aber woher 
wißt denn ihr das alles? a, wie feid 
ihr denn überhaupt nah Jeruſalem 
und jegt in den Tempel gelommen?“ 
„Sleih nachdem du die frechen Römer 
gezüdhtigt hatteſt“, antwortete Sieg- 
linda, „faufte uns die edle Claudia 
Procula, die Gattin des Landpflegers 
Pontius Pilatus.“ — „Im Haufe des 
Landpflegers ſeid ihr!“ rief Sieghar- 
dus in heller Verwunderung aus. „Ad, 
wie nahe war id) euch da ſchon vor fie- 
ben Wochen, als id die Wade im Pa- 
laſt hatte! O, meine Ahnung am 
Dftertage! Seit ich Chriftum als den 
auferftandenen Gottesjohn kennen ge- 
lernt, hoffte ic) wieder, auch euch noch 
zu finden.‘ — „Mir ift es ebenio er- 





gangen‘‘, ermwiderte die Schmweiter. 
(Fortiegung folgt.) 
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Altefter David Goerz, Newton, Kan- 
fas, berührte am 7. Mai Chicago, um 
noch in derjelben Nacht feine Reife nad 
Indien fortzufegen. Er gedentt unge- 
fähr ſechs Monate abweſend zu fein. 
Auf der Rüdreife wird er Rußland, 
feine geweſene Heimat, beſuchen. 9. 
A. Goerz von Elkhart, Yndiana, war 
feinem Ontel bis nad) Chicago entge- 
gengefahren, um Abſchied von ihm zu 
nehmen und ihm Grüße mitzugeben. 





Mir lenken die Aufmerkſamkeit unfe- 
rer Prediger und Lehrer auf das jo- 
eben erſchienene Buch von Profefjor E. 
H. Wedel, „Randzeihnungen zu den Ge- 
fhichten des Neuen Teſtaments“. Die- 
ſes Buch ift wohl wert, unterftüßt zu 
werden, denn es bietet dem Bibelfor- 
fcher viel Wiſſenswertes. Lehrer und 
©. S.-Lehrer follten nicht verfehlen, 
fi) dieſes Buch fommen zu lafjen. 
Siehe Anzeige in diefem Blatte. 

Am Laufe des verflofjenen Winters 
find mande Artitel beifeite gelegt wor— 
den: einige, weil fie unliebjame Ausfälle 
gegen Andersventende enthielten; eini— 
ge, weil fie Irrlehren enthielten, und ei— 
nige, weil der Raum zu beichränft war. 
Die geneigten Leer werden ja jelber wil- 
fen, daß die, Rundſchau“ im verflofjenen 
Jahre mehr Korrefpondenzen und Ar- 
titel aus unferen Kreiſen gebracht hat, 
als je zuvor, und daß die Spalten der 
„Rundſchau“ ſtets gefüllt waren mit Le— 
feitoff von folden Leuten, die ſich nicht 
zu ſchämen brauchten, ihren Namen un— 
ter ihr Gejchriebenes zu ſetzen. Herzli— 
hen Dant allen lieben Schreibern. 
Da nun die Zeit des Jahres wieder da 
ift, daß die meiften unſerer Leer ge= 
zwungen find, einen andern „Stiel“ als 
den Federſtiel zu hantieren, jo werden 
wir im Laufe des Sommers noch einige 
von den Beiträgen bringen, welche nicht 
verworfen, ſondern nur aufgeipart 
wurden. Es giebt eben Artikel, die 
nicht veralten. Allen unferen Leſern 
zu ihrer ſchweren Sommerarbeit guten 
Mut und gute Gefundheit wünſchend, 
bitten wir nod, uns doc nicht ganz zu 
vergejien. 





Zwei Briefe von Roſthern, Sask., 
liegen vor. Der eine beweilt, daß 
Klas Peters Prediger der Swedenbor- 
gianer ift und daß er bei jeinem Wir- 
ten unter Mennoniten in NRofthern im 
Schulhauſe die ſwedenborgianiſche An: 
dacht geleitet hat. Beide Briefe jtel- 
len die Behauptung, daß zum Schul» 
bau geichentte Gelder in Rofthern foll- 
ten unterſchlagen worden jein, als die 
fhmugige Berleumdung eined mora= 
life niedrig ftehenden Menſchen und 
befannten Schnapsfäufers hin. Der 
Editor hatte ſchon früher in diefer An— 
gelegenheit an jemand in Rofthern ge— 
ſchrieben. Die Antwort darauf war für 
den Editor perſönlich befriedigend. Als 
aber die Briefe der Gegner ſchärfer wur— 
den, dachte er, es ſei vielleicht gut, 
no einmal eine Bemerkung darüber 
zu veröffentliden, und zwar zu dem 
Zwede, daß vielleiht irgend jemand 
den Verleumdern ein für allemal das 
Maul ftopfe. — Der Editor hätte der 
ganzen Angelegenheit nicht jo viel Wich: 
tigfeit beigemefjen; weil aber der Ur— 
beber diejer Gejchichte feinen Namen 


wollte unter feine Antlage gelegt ha— 
ben, fo ſchloß der Editor daraus, daß 
der Schreiber am Ende ein ehrlich 
Irrender fei, welchem Aufſchluß zu 
geben unſere Pflicht wäre, oder aber, 
daß ſein Name nichts wert ſei und er 
deshalb auch nichts riskiere, wenn er 
ihn unter eine Züge ſetze. 








Mit der größten Entrüflung muß e3 
| jeden rechtdenkenden Menſchen erfüllen, 
daß das mächtige Großbritannien Geld 
genug bat, um in Südafrika eine rie- 


|fige Armee zu unterhalten, welche dar- 


"an ift, die friedliche Burenrepublif zu 


zertrümmern, während in Indien Tau: 
fende von britifehen Unterthanen Hun- 
ger3 erben. 
die Buren in Ruhe zu lafjen und lieber 
mit all dem Gelde die eigenen Unter- 
thanen vor dem Hungertode zu fügen. 
Doch die reichen Goldminen der Bu— 
ren haben die Lüfternheit der Briten 
geweckt, und fie werden nicht nachgeben, 
bis ein friedliches, aderbautreibendes 
Volk vertilgt und deren Reihtum in ih» 
ren Händen ijt, wenn nit andere 
Mächte eingreifen. Die Briten jcheinen 
zu glauben, daß wir Amerikaner der 
Hungersnot in Indien ſchon mehren 
werden und fie alfo ungeftört ihrer 
Goldgier und Eroberungsluft nachge— 
ben können. 


Wenn die warme Jahreszeit beginnt, 
nehmen ſich mande Blättchen und Per— 
onen die Freiheit, noch mehr zu lügen 
als gewöhnlich, und erfinden die joge- 
nannten Seeſchlangen-Geſchichten. Eine 
diefer von Zeit zu Zeit auftaucdhenden 
Geſchichten ift die, daß der Editor der 
„Rundſchau“ einer geheimen Gejell- 
Ihaft angehören fol. Man bringt jol- 
ches auf, um der „Rundſchau“ Abbrud 
zu thun. Es fei hier nohmals gejagt: 
Der Editor der „Rundſchau“ 
gehört zu feinereinzigen ge 
hbeimen Gefellfhaft. Daß er 
lange, ehe er nad) Elthart fam, fich ein- 
mal der Loge angefchlofien, ift in Krei— 
fen, wo er früher verkehrte und jet 
verfehrt, fein Geheimnis. Einmal hat 
fein Fuß den Logenraum betreten, aber 
nicht wieder. Hat auch jchon ſeit Jah— 
ren feinen Gent in die Loge gezahlt. 
Hoffentlid kommt er nie wieder in 
eine Lage, von der Loge abhängig zu 
fein! Wir haben Älteſte und Prediger 
und fonjt ernfte Arbeiter im Weinberge 
des Herrn, welche ſich in jüngeren Jah— 
ren verleiten ließen, jold ein Unding 
zu begehen und ſich einer Loge anzu— 
ſchließen. Möge der Herr einem jeden 
die Augen öffnen, daß er feinen Weg 
klar ſehe und anderen durch Beilpiel 
und Warnung zum Segen werde. 


Erkundigung. 


Sn No. 12 der „Rundjchau” ift eine 
Adreveränderung angegeben bon einem 
Peter D. NRosfeld (Elbing, Butler Eo., 
Kan.), jetzt Heßton, MePherſon Co., Kan. 
Iſt das unſer geweſener Nachbar Peter 
Rosfeld, Ebenthal, Memriker Anſiedlung, 
dem ich vor etlichen Jahren, nämlich 1891, 
im Spätherbſt die Wirtſchaft abkaufte, 
und der dann im Frühjahr von hier nach 
Amerika überſiedelte? Bitte, darüber zu 
berichten! Wenn er es nicht iſt, und je— 
mand ſeine Adreſſe weiß, dann bitte ich, 
ſie bekannt zu machen, denn er hat hier 
noch Geld zu bekommen, welches ich ihm 
ſchicken würde, wenn ich ſeine Adreſſe erſt 
genau wüßte. Noch einen Gruß an ihn und 
ſeine Familie. Peter Rogalsky. 











In No. 12 der „Rundſchau“ wurde von 
einem Iſaae Peters, Henderjon, Neb., 
nach der Adrejie des Gerhard Gooßen, 
früher NAleranderwohl, angefragt, deſſen 
Frau eine Maria, geborne Nempel, bon 
Tiegerweibde ijt. Dieje Gerhard Gooßens 
wohnen hier auf der Memriter Anfiedlung 
in unſerem Dorfe, Nitolajerwfa — früher 
hieß unjer Dorf Ebenthal. — Sie hatten 
bier eine Wirtjchaft mit 30 Deßj. Land 
nebſt einer Trittmühle getauft, jedoch jetzt 
etwa bor zwei Wochen wieder verkauft, 
aber jo, daß er fie noch diejes Jahr be- 





nußt. Da iſt erwähnt, daß ihr Bruder 


Wie viel edler wäre e3,' 





Heinrich Rempel ihnen möchte eine Photo- 
graphie jchiden. Nur her damit, die 
Adrefje ift folgende: 

Gerh. Gooßen, Nikolajewka, Poſt (Sta- 
tion) Shelannaja, Gouv. Ekaterinoslaw, 
Südrußland. 

In ihrem Auftrage geſchrieben. Ihr 
Nachbar . Peter Rogalsky. 





Lieber Freund Heinrich Ott ! Ach jchickte 
Anno 1898, den 14. April, eine Summe 
Geld von 130 Rbl. und eine Rechnung und 
bat, Sie möchten den Empfang berichten. 
Bon Herrn Schütt, Hamberg, erhielt ich 
auch bald Antwort, daß er das Geld er- 
halten, gemwechjelt und Ihnen geichidt. 
Bon Ihnen warte ich bis heute noch auf 
Antwort. Da e3 mich beunrubigte, fragte 
ich Jakob Ott, ob er wiſſe, ob das Geld 
bingefommen jei. Der jagte, er habe von 
Bernhard Kröfer, Texas, Nachricht, daß 
er daß jeine erhalten. Sp gebe ich mich 
in Ruhe darüber, aber Antwort wollte ich 
eigentlich doch Haben; wollen Sie mir nicht 
berichten ? 


Grüßend, Iſaak Frieſen. 





— — — 
Aid Plan. 
Belanntmahung. 

Der Zweig des Mennonitijchen Aid— 
Plan von Minnejota wird feine jährliche 
VBerfammlung Sonnabend, den 26. Mai 
1900, in Mountain Lake um 2 Uhr nach- 
mittag im Schulhauſe abhalten. Alle 
Glieder und Freunde find eingeladen. 

Achtungsvoll 





David Emwert. 





Protofoll 
der Berfammlung der Beam- 
ten des Menn. Aid Plan 
bon Kanſas, abgehal- 
ten in Moundridge, 
den 12.April 1900. 





Der Einladung gemäß verfammel- 
ten fi die Beamten der verjchiedenen 
Diflrilte in der Gladjtonian Halle am 
Vormittag des obigen Datums in 
Moundridge in ziemlicher Anzahl. H. 
Schmidt, Vorfiger. Die Berfammlung 
wurde eröffnet mit Gebet von 9. P. 
Ratzlaff. Da der Schreiber F. B. We: 
del nicht zugegen war, wurde der Unter: 
zeichnete al3 ftellvertretender Schreiber 
ernannt. 

I. Beſchloſſen, 12 Uhr mittags 
Paufe zu maden und 32 Uhr wieder 
anzufangen und 4 Uhr zu fließen. 

II. Beſchloſſen, alle anmefenden 
Mitglieder des Aid Plan als Mitbera- 
tende anzufehen. 

Ill. Das Protofoll der legten Ver: 
jammlung wurde verlejen und gutge— 
heißen. 

IV. Bericht des Komitees, welches 
ſeiner Zeit in der Frey-Hagel-Entſchä— 
digungsſache nach Grünfeld berufen 
wurde. Dasſelbe wurde nicht als recht— 
mäßig anerkannt, da es nicht von dem 
betreffenden Diſtriktbeamten eingeladen 
worden war. 

V. Die Hagelfrage ſo gutzuheißen, 
wie auf der Hauptverſammlung in Elk— 
hart beſchloſſen. 

VI. Die jährliche Beamtenverſamm— 
lung beizubehalten und nächſtes Jahr 
im April in Göſſel in der Menn.-Brü- 
der⸗Kirche abzuhalten. 

VII. Daß jeder, der fein Getreide 
für Hagel einjchreiben will, fich bis zum 
Mai beim Abſchätzer zu melden hat. 

VIII. Beſchloſſen, daß jeder Diſ— 
trikt zu einer Stimme auf der Ver— 
ſammlung berechticht ſein ſoll. In 
großen Diſtrikten ſoll auf jede 25,000 
Dollars eingeihägten Eigentums eine 
Stimme kommen. eder Diftrift hat 
dad Recht, jo viele Delegaten zur 
Hauptverfammlung zu ſchicken, als er 
Stimmen hat. Wenn ein BDiftritt 
feine Delegaten jchiden kann, fo darf 
er jeine Stimme dur Vollmacht auf 
irgend ein Glied des Aid Plan über: 
tragen. 

Dann wurden noch Fragen einge- 
reicht, welche wie folgt lauten: 

1. Was fol mit Diftrikten gethan 
werden, wo die Beamten ausgetreten 
find? 


Buſchman, Hillsboro, als Schreiber. 





Antw. Die Mitglieder in der Um— 
gegend follen zufammentreten und neue 
Beamten wählen. 

2. Wie fteht der Aid Plan gegen 


folde Glieder, die ihr verficdhertes 
Yarmeigentum im Aid Plan ftreichen 
und das Gtadteigentum (mer foldhes 
bat) im Aid Plan ftehen laſſen? 

Antw. Da Stadteigentum im legten 
Jahr das Yarmeigentum tragen half, 
fo thut es dem Aid Plan feinen Scha- 
den. 

3. Wie fteht man zu Artikel 15, ift 
mwirflid mehr Gefahr vorhanden bei 
Elevatoren ohne Dampffraft wie bei 
MWohnhäufern, da eine viermal jo große 
Auflage gemacht werden fol? 

Antw. Der Artitel 15 bezieht ſich 
auf Elevatoren in der Stadt, die an 
der Bahn jteher und nicht auf eine Kleine 
Einrichtung auf der Farm. 

4. Wäre es nicht gut, wenn Leute, 
die als ftreitjüchtig bekannt find, nicht 
in den Aid Plan aufgenommen wür— 
den? 

Untw. Wenn eine Berjon al3 ftreit- 
ſüchtig befannt ift, jo follte man mit 
der Aufnahme vorfichtig fein. 

5. Möchte erneuert werden, daß Be- 
amten des Aid Plan nicht für Berfi- 
cherungsgeſellſchaften agentieren. 

6. Sollen Mitglieder wieder beim 
Umſchreiben auf die neuen Applikatio— 
nen 25 613. Eintrittsgebühren zahlen? 

Antw. Nein. 

7. Einer auf der Farm hat Gaſo— 
lintraft in der Schmiede und beſchwert 
fi über die viermal höhere Auflage. 

Antw. Müflen die Regeln und Be- 
fimmungen befolgen. 

8. Auf was für einem Wege jchägt 
man Dampfmühlen ein, das Gebäude 
allein und die Maſchinerie auch allein? 

Antw. Aufeiner Rubrif. 

9. Wie ſoll bei Berluften der Viehbe- 
fand abgejhägt werden, wenn nicht 
der ganze Viehbeitand eingetragen ift? 

Antw. Iſt nicht der ganze Viehbe- 
ſtand verfichert, jo muß vorher angege- 
ben werden, welches Vieh verfichert ift. 

10. Falls eine Windmühle dicht am 
Haufe fteht und jelbige vom Sturm 
aufs verfiherte Haus fällt und Scha— 
den verurſacht, iſt der Verficherte zu 
Scadenerjaß berechtigt? 

Antw. Ya, die Mühle war nicht 
Ihuld, fondern der Sturm. 

IX. Die Beamtenwahl für die 
nächſte Berfammlung traf H. Schmidt, 
Moundridge, ald Vorſitzer und D. 


X. Beſchloſſen, diefes Protokoll in 
der „Rundihau” zu veröffentlichen. 


XI Wurde H. P. Raplaff als 
fünftes Komiteeglied erwählt an Stelle 
des auögetretenen F. B. Wedel. 

Schlußgebet von G. G. Wiens. 

D. Bufdman, 
Schreiber. 


-.5.4. 


Programm 
—: der :— 
29. Konferenz 


des Menn. Pehrervereins 


von Kanjas, abzuhalten am 25. Mai 1900 
im Ebenezer-Berfammlungshanfe, + Meile 
nördl. und beinahe 4 Meilen öftl. 
von Bubhler. 

I. Eröffnung. 
II. Aufrufen der Glieder. 
III. Beamtenwahl. 
IV. Verleſen des Protokolls, 
V. , Ernennung der Komitees, 
VI. Beiteinteilung. 
VII. Ausführung des Programms, 

1. Thema: Einbildung und Nachah- 
mung. Ihre Funktion in der Er- 
ziehung und im Unterricht. 

Ref: Milton Baumgartner. 
Frl. Maria Wedel. 

2. Thema: Die Zukunft der deutjchen 
Sprache in Amerifa. 

Nef.: Frl. Anna ©. Hirjchler. 
B. P. Buller. 

3. Thema: Was kann die Konferenz 
thun, um auf Pläßen, wo man 
feine deutjche Schule Hat, Sinn 








Nef.: D. D. Unruh. 
G. R. Toews. 
4. Thema: Welchen praktiſchen Wert 
ziehen unſere deutſchen Gemein— 
den von unſern deutſch⸗engliſchen 
Diftrikt- und Hochſchulen? 

Nef.: C. E. Heidebrecht. 

Ed. Hirichler. 
Beantwortung eingereichter 

Fragen. 

IX. Gejchäftliches. 

Berichte der Komitees, ꝛc. 
X, Schluß. 

Zur Beadhtung: Am Borabend der 
Konferenz werden Vorträge über Schule 
und Erziehung gehalten werden von den 
Prof. B. H. Richert und H. O. Krufe von 
Bethel-Eollege. 

Im Auftrage der Komitees : 
W. B. Unrau, Schreiber. 


VIII. 





Programm 


für die deutſche Lehrerkonferenz, abzuhal- 
ten den 4. Juni 1900, im Verſammlungs⸗ 
haus der Brüdergemeinde bei Hender- 
jon, Nebr., beginnend um 2 Uhr 
nachmittags. 





1. Eröffnungsrede. Franz Baerg. 
2. Die Begeifterung des Lehrers zur Ar- 
beit in der Schule. M. B. Falt. 
3. Der Zweck de3 Lehrers in jeiner 
Schularbeit. Cor. %. Kliewer. 
4. Sollten wir jtufenmäßig geordnete 
Lejebücher Haben? warum ? 
%. C. Wall. 
5. Wichtige Punkte beim Lejen der Schü- 
ler. 3.%. Peters. 
6. Wie kann der Lehrer die Aufmerkſam— 
feit der Schüler wachhalten ? 
9.9. Wiebe. 
7. Deklamation. Jacob Buller. 
8. Vermag die Sonntagsſchule die Pri- 
vatſchule zu erjegen ? 
Gerhard Did, 
9. Fehlen uns deutjche Schulen und Leh— 
rer oder beutjch geſinnte Eltern ? 
Iſaak J. Doell. 


10. Was können wir als Lehrer thun, um 
das Intereſſe für deutſche Schulen 
zu wecken? K. F. Janzen. 

11. Deklamation. Maria Petker. 

12. Sprachlehre in der deutſchen Schule. 

D. A. Frieſen. 

13. Was für Aufgaben zum Ausmwendig- 
lernen wären mohl die geeignetften 
in ber beutjchen Schule ? 

J. J. Friejen. 

14. Johann Amos Comenius. 

Daniel P. Janzen. 

15. Gründliche Vorbereitung fürs Lehr— 
amt. Johann Epp. 

16. Johann Bunyan. Juſtina Gooſen. 

Jedermann iſt freundlich eingeladen. 
Programm-Komitee. 














Einladung! 


Die Jahresverſammlung der Bethesda— 
Hojpital-Korporation ſoll am 6. Juni 
1900, beginnend um 9 Uhr 30 Min. mor- 
gen3 im Berjammlungshauje der Menno- 


‚niteneBrüdergemeinde auf Goejjel, Kan- 


fas, ftattfinden. 

Wir laden alle Glieder und Beteiligten, 
ſowie alle Freunde desjelben, freundichaft- 
lich dazu ein: Kommt, laßt uns diejen 
Zweig der Innern Miſſion wacker betrei- 
ben. In Bezug auch Hierauf jagt ung un— 
jer Meifter: Was ihr gethan habt, einem 
unter diejen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan Den notwendi- 
gen Imbiß kann jeder für 10 Cents das 
Mahl Haben. DieBeamten. 





Um Sellerie in Mafjen mit gutem 
Erfolge heranzuziehen, ift ſchweres 
Land (Meizenboden), dad ein Yahr 
zuvor gut mit Stalldünger, am beiten 
Rinderdünger verjehen wurde, am ge— 
eignetiten. Im Winter wird der Bo- 
den mehrere Male mit Latrine oder 
Jauche überfahren, hierauf aber nicht 
wieder mit Strohdünger gedüngt. Iſt 
das für die Selleriefultur beftimmte 
Land faltarm, fo ift es auch für den 
Sellerie von Vorteil, wenn vor dem 
Pflügen im Frühjahr eine Kalkdün— 





für jolche zu weden ? 


gung gegeben wird. 
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Der deutſche Pädagog Dr. £ud- 
wig Mieje. + 





In hohem Alter von 94 Jahren ift 
zu Potsdam Dr. Ludwig Wiefe, 
einer der bedeutendften Schulmänner, 
die Deutichland in diefem Jahrhundert 
bervorgebradgt bat, geitorben. in 
Preußen nimmt man die Leiter des 
Schulweſens immer aus den Reihen 
der Lehrer, die fih im Schulamt be- 
währt und ausgezeichnet haben. So 
war aud) Dr. Wieſe von 1829 an Leh— 
rer am Friedrich Wilhehms-Gymnafi- 
um zu Berlin. 1838 wurde er Profej: 
for am dortigen Joachimstalſchen 
Gymnafium. Sn 1852 ward er durch 
Minifter von Raumer als Referent für 
das evangeliihe Gymnafial- und Re— 
alſchulweſen in das preußiſche Unter- 
richtsminiſterium berufen. 1867 erhielt 
er die Aufgabe, das höhere Schulweſen 
der neuen preußiſchen Zandesteile mit 
dem der alten Provinzen in organijche 
Verbindung zu ſetzen. Nachdem dann 

- eine Bundes-Schulkommiſſion gebildet 
worden, wurde Wiefe zu deren Vorfit- 
zenden ernannt, was er auch) nach ihrer 
Erweiterung zur Reichs-Schulkommiſ— 
fion (1871) blieb. In 1875 ſchied Wie- 
je mit dem Charakter als Wirklicher 
Geheimer Oberregierungsrat aus dem 
Staatsdienft aus und lebte feitdem in 
Potsdam. 

Die Schrift, durch welche Dr. Wiele 
fi) erjt weiterhin befannt machte und 
aud die Aufmerkſamkeit des Minifters 
Heinrih von Mühler auf ſich zog, trug 
den Titel: „Deutfhe Briefe über 
engliide Erziehung”. Eine 
Yerienreife nad England, auf der er 
Rugby und andere berühmte Schulen 
bejuche, lieferte ihm den Anhalt zu ſei— 
nem Bud. Ein jhharfer Beobachter, 
wie er war, entdedte Dr. Wieje bald 
einen großen Unterfchied zwilchen eng— 
liiher und deuticher Erziehung in den 
höheren Schulen, zwiſchen den Lehrzie— 
len und UnterrichtSmethoden in beiden 
Ländern. Den wefentlichen Unterfchied 
fand er darin, daß die Engländer mehr 
daS praftijde Können, die 
Deutihen mehr das theoretiſche 
Wiſſen als Ziel ins Auge faſſen. 
Diefes weiſt Dr. Wieſe im einzelnen 
nach und zeigt, daß die deutichen Lehrer 
bon den engliſchen mandes Gute ler: 
nen können. Mit feiner reihen Er— 
fahrung und pädagogiſchen Erfenntnie 
war Dr. Wieſe der rehte Mann am 
rechten Orte, als er an die Spibe des 
preußiſchen Schulmefens geftellt und 
mit der Reorganifierung desfelben be— 
traut wurde. Da hat er jeine Grund- 
füge und reichen Kenntniſſe varmwertet. 
An amtlihen Denkſchriften und in 
freien Borträgen legte er feine Ideen 
dar. Ein Mann mit dem weiten Hori- 
zont eines klaſfiſchen Philologen, war 
er doch zugleich ein entſchieden gläubi- 
ger Christ. Das zeichnete ihn vor 
Zaufenden von Lehrern an den höheren 
Schulen aus. Bildung des Wil— 
lens erſchien ihm als das höchfte Ziel 
aller Bildung. Der Wille muß jo ge= 
bildet werden, daß er willig und fähig 
wird, den Willen Gottes zu thun. 
Das führte Dr. Wieſe in einer beion- 
dern Schrift aus. Im ev. Verein für 
kirchliche Zwede zu Berlin hielt er au» 
Berdem eine Reihe gediegener Vorträge 
meift pädagogischer und ethiſcher Art, 
die zu dem Beſten gehören, was in die— 
fem Jahrhundert erjchienen if. Am 
Abend feines Lebens jchrieb er noch 
einige Bücher zur Wegweiſung für jun- 
ge Mädchen (j. B. Euphroſyne) 
und für Jünglinge, denen er zeigt, wie 
ſie ihren Weg unſträflich gehen können. 
Dann verfaßte er feine Lebensbeſchrei— 
bung. Er arbeitete mit an dem chrift- 
lihen Jahrbuch „Ehriftoterpe“ und lie- 
ferte für dasjelbe wertvolle Beiträge. 
In wie hohem Anfehen Dr. Wieſe un- 
ter den Lehrern der deutſchen Gelehr- 
tenſchulen fteht, beweilt unter anderem 


Dr. Shneidemin, der, obwohl auf 
anderm Standpuntt fiehend, wie Dr. 
Wiefe, demjelben doch fein großes und 
gründliches Werk über die Kultur und 
Sittlichteit der Alten widmete. 

Gewiß, unter den beften deutichen 
Pädagogen unferes Jahrhunderts, die 
fi) redlich bemüht haben, das etwas 
einfeitig und unpraltifch gewordene 
deutihe Schulweſen auf eine höhere 
Stufe emporzuheben, nimmt Dr. Lud— 
wig Wieſe eine der eriten Stellen ein 
als ein echt deutiher Mann, als ein 
weiſer Lehrer und Erzieher, als ein 
wahrhaft chriſtlicher Padagog, aus dei- 
fen Schriften aud das Geſchlecht un— 
jerer Tage noch viel lernen fann. Dr. 
Wieſe fonnte im 94. Jahre feines Le: 
bens mit dem Göttinger Mathematiker 
und Dichter Abraham Gotthelf Käftner 
wohl jagen: 

„Bon Müh’ und Arbeit voll 
Kam mehr al3 hoch mein Leben; 
Doch froh in deſſen Dienit, 

Der Trieb und Kraft verleiht. 
Im Glauben an den Sohn, 
Der fich für uns gegeben, 
Geh’ ich getroft zur Emigfeit. 


Fandwirtfchaftlides. 


Auswahl von Maisfamen. 














Kanſas-Verſuchsſtation. 





Mais iſt, wie bekannt, nicht reich ge— 
nug an Proteinſtoffen, die ja die wert— 
vollſten Beſtandteile der Futterſtoffe 
ausmachen. Wenn der Vrozentgehalt 
an Protein ſtetig vergrößert werden 
könnte, ſo würde der Mais einen viel 
größern Wert haben. 

Analyjen von mehreren Maismuj- 
tern, die von der hemijchen Abteilung 
der Kanſas-Verſuchsſtation gemacht 
wurden, haben gezeigt, daß nicht nur 
zwilhen den Varietäten große Unter- 
ſchiede Herrichen, jondern daß jogar bei 
ein und derjelben Varietät in verſchie— 
denen ehren der Broteingehalt zwiſchen 
8% und 14 Prozent ſchwanken fann. 
Darin liegt die Möglichkeit großer Ver— 
befierung. Es iſt zweifellos, daß durch 
berftändige und beharrlihe Samenaus— 
wahl ſich eine bedeutende Vermehrung 
der Protein-Subftanzen in den bejte- 
benden Arten erzielen läßt. Wie aber 
muß diefe Wahl getroffen werden? 
Nicht jeder Farmer kann eine hemifche 
Analyje vornehmen, aber jeder Farmer 
muß imftande jein, an der Löſung 
diefer Aufgabe teilzunehmen, wenn ein 
Erfolg erreiht werden joll. 

Chemiſche Analyje der verſchiedenen 
Zeile des Maiskorns hat gezeigt, daß der 
Keim am reichten ift an Protein. Da— 
her iſt alles, was zur Erzielung einer 
proteinreicheren Art nötig ift, daß man 
folden Mais wählt, bei welchem die 
Keime verhältnismäßig groß find. 
Mais mit großem Keim auszumählen, 
ift nicht jo Schwierig, wie man vermuten 
mödte.. Man nehme ein paar Körner, 
und zwar. in der Mitte des Kolbens, 
mit einem jcharfen Meſſer made man 
dann bon der Spike des Korns aus 
mehrere Querſchnitte, ein Zweiund— 
dreißigftel bis ein Sechzehntel eines 
Zolles did, und beobachte die Größen- 
verhältnifje, die der Keim in den 
Schnitten zeigt. Dies wiederhole man 
an einer Anzahl von Körnern und 
mache von anderen Körnern au) Längs⸗ 
ſchnitte. Diefe Schnitte fann man in 
weniger Zeit maden, als man braudt, 
um auseinander zu jeßen, mie fie zu 
maden find, und mit ihrer Hilfe kann 
man ein jehr wertvolles Urteil über den 
Mais fällen. 

Die verhältnismäßig geringe Sa— 
menmenge, die man zur Anpflanzung 
von Mais braudt, macht e8 möglich, 
dem Samen bejondere Aufmerkjamteit 
zuzumenden, nd wenn man bei der oben 
angegebenen Methode eine Zeitlang be— 
barrt, jo kann tein Zweifel herrſchen, 
daß eine Verbeſſerung erzielt würde. 





Gleichzeitig follte man aud den ver- 





ſchiedenen Faktoren, die zur Erzeugung 
einer bedeutenden Ernte zufammen- 
wirken, jeine Aufmertfamteit zuwenden. 
Eine in diefer Hinficht zufriedenftellende 
Art jollte als Bafis für eine Verbeſ— 
ferung des Prozentſatzes an Protein- 
fubftanzen genommen werden. 





Rhabarberwein. 

Der Rhabarbermein ift ein gelundes, 
bejonder® im Sommer erfrifchendes 
durfiftilendes, wie Champagner muſ— 
fierendes und dabei billiges Geträntf, 
dem immer noch zu wenig Aufmerkjam- 
feit geſchenkt wird. Die Weinbereitung 
wird am zmwedmäßigiten von Mitte 
Mai bis Mitte Juni vorgenommen, 
wenn die Rhabarber in vollftem Wachs— 
tum daftehen. Folgende zwei Rezepte 
haben fich zur Bereitung von Rhabar- 
berwein am beiten bewährt: 1. 50 
Pfund Stiele werden geſchält, in dün— 
ne Scheiben gejhnitten, in einem gut 
gereinigten „Zuber” mit 25 Quart 
Waſſer übergoſſen, mit einem Tuche 
zugedeckt, 9—10 Tage ſtehen gelaſſen 
und tägli 3 bis 4 mal durchgerührt. 
Nun werden 15 Stüd Citronen auf 38 
Pfund Zuder abgerieben und das 
Fleiſch derjelben ven Rhabarbericheiben 
zugelegt, der Zuder aber wird in dem 
ausgepreßten Saft aufgelöft und der 
ganzen Mafje noch ca. 1 Pint Cognac 
beigegeben. Um den Wein zu Elären, 
werden auf je 10 Quarts #4 Unze Hau: 
jenblaje genommen, die man über dem 
Heuer in 1 Pint Saft zergehen läßt. 
Man giebt das Klärmittel dann dem 
Saft zu, welden man auf ein qut ge- 
reinigtes Faß füllt. Die weitere Be- 
handlung iſt nun mie beim Obſt- und 
Traubenwein. 2. 25 Pfund gejchälte 
und gewaſchene NRhabarberftiele werden 
auf der Objtmühle gemahlen, bei und 
nad dem Mahlen müflen 6—7 Quart3 
Waſſer zugegofjen werden. Diejen Brei 
läßt man nun drei Tage ftehen und 
naher wird er ausgepreßt. Nachdem 
der aüsgepreßte Saft 1—2 Stunden 
ruhig jtehen geblieben, wird der Klare 
Saft mitteljt eines Gummiſchlauches in 
eine Gärflafche abgezogen. Nun wer: 
den ca. 5 Pfund Zuder mit 2 Quart 
Waſſer gekocht und die abgefühlte Zuk— 
ferlöfung wird dem Safte beigegeben. 
3. Man kann ſich mit geringer Mühe 
diefen gefunden und dem Mofelmwein 
ähnlich ſchmeckenden Wein beritellen. 
Dazu zerfleinert man die ungejchälten 
Stiele, läßt den Brei über Nacht ftehen 
und prebt ihn dann durch einen leine- 
nen Sad. Zu 1 Pint Saft fügt man 
1 Quart Wafjer und 1 Pfund Zuder. 
Den fo gewonnenen Moft läßt man in 
einem weingrünen Fäßchen gären, wie 
man mit jedem andern Objtwein ver: 
fährt. Um das Fäßchen jpundvoll zu 
erhalten, füllt man Zuderwafler nad. 
Sobald die ſtürmiſche Gärung vor— 
über ift, fann der Wein getrunfen wer: 
den, aber befler iſt es, man läßt ihn 
bis zum nächſten Frühjahr liegen und 
zieht ihn dann erft auf Flaſchen. 





Nußtorte (öfterreihiih). — — 
Pfund feingeriebene Nüffe, 3 Pfund 
feingeitoßenen Zuder rührt man mit 8 
Eigelb, 4 Pfund Chokolade, 9 feinge- 
mahlenen SKaffeebohnen fräftig eine 
halbe Stunde lang. Zulegt miſcht 
man den Schnee der 8 Eier leicht dar- 
unter. Die Mafje bädt man in zwei 
Hälften und ftürzt fie. So lange die 
Torte no warm ift, wird der eine 
Zeil mit einer Fülle beftrichen, die aus 
folgenden Zuthaten befteht: 4 Pfund 
Nüſſe, feinaerieben, 3 Pfund VBanille- 
zuder, und jo viel Rum, um die Maſſe 
anzufeudhten; der Rum kann mit Waſ— 
fer vermijcht werden. Die Glafur wird 
aus 7 Unzen Staubzuder, dem Safte 
einer Citrone und dem gleihen Quan- 
tum Rofenwafjer jo lange gerührt, bis 
fie einen ſchönen Glanz hat. Man 


gießt fie auf die Oberflädhe der warmen 
Torte, hilft mit einem Pinſel nad und 
ftellt fie zum Trodnen ein paar Minu— 
ten in den warmen Ofen, bis fi ein 
Häutchen bildet, und dann an die Luft. 


Hausarzt. 
Volks- und Hausmittel. 














Der Wegerid, aud) Sauohr, eng— 
(ii plantain genannt, iſt ein einfa= 
ches, jedoch ſehr wirkſames Mittel, wel- 
ches die fürforglide Hausfrau immer 
zur Hand haben fellte. Kocht man die 
Blätter und Stengel diejes Krautes in 
Waſſer weih, und fügt genug Mais- 
mehl daran, um eine breiartige Mafie 
berzuftellen, jo hat man einen Um— 
ihlag, der bi Quetſchungen, 
Verſtauchungen, überhaupt bei 
jeglidem Schmerze, vortreffliche Dienite 
leiften Toll. 

Ein andered® Fräuter-Mittel, das 
unfere Großmütter mit gutem Erfolge 


anwandten, iſt das Flöhfraut 
(smartweed). Ein aus dem grünen 


oder auch getrodneten Kraute hergeitell- 
ter Thee joll bei der Ruhr geholfen ha— 
ben, nachdem alle angewandten Mittel 
erfolglos geblieben waren. 

Leiden Kleine Kinder an der Kin— 
derrubr, fo bereite man einen Um— 
ſchlag von Flöhfraut, und lege dieſen 
auf die Magengegend des Heinen Pati— 
enten. 

Ein Thee aus den Blättern dieſer 
Pflanze iſt ein probates jchweißtreiben- 
des Mittel. Man bereitet den Thee wie 
jeden anderen, und läßt den Patienten 
davon 1 Taſſe oder mehr trinken. 

Werden die Zungen von einer 
Ertältung befallen, und iſt Gefahr 
vorhanden, daß Lungenfieber entiteht, 
fo nehme man ein hinreichend großes, 
baummollene® Tuch, wringe es aus 
heißem Waſſer, falte es vier- bis 
ſechsfach zuſammen, und lege es dem 
Kranken auf die bloße Bruſt. Alsdann 
bedeckt man es mit 4 bis 6 Lagen von 
heißem, trockenem Flanell. Sobald 
das naſſe Tuch etwas abgekühlt iſt, 
wechſelt man es gegen ein neues, eben— 
ſo behandeltes aus. Dieſes Verfahren 
wird ſo lange fortgeſetzt, wie die 
Schmerzen in der Bruſt anhalten. Ha 
ben dieſe aufgehört, ſo entfernt man 
das feuchte Tuch, reibt die Haut trocken, 
und bedeckt ſie mit Flanell, der ſo heiß 
iſt, wie es der Patient ertragen kann. 


Man ſoll ein vorzügliches Mittel 
gegen entzündeten Rachen berei— 
ten können, wenn man % Theelöffel 
voll Borar (borax) und eine Prife ge- 
wöhnliches Salz in einer halben Taije 
Waſſer löſt. Mit diefer Miſchung gur- 
gele man häufig. 

Wenn man dem Wafler, mit mel- 
dem dem Baby der Mund ausge- 
waſchen wird, eine Kleinigkeit Borar 
zufügt, jo verhindert das die Entſte— 
bung von Mundausſchlag, der ja 
die Kleinen jo häufig befällt, und der 
unter Umftänden gefährlid werden 
fann. 

Eine Flaſche Jpekakuanah-Si— 
rup (syrup of ipecac), der in jeder 
Apotheke zu haben ift, follte in feinem 
Haufe fehlen, in welchem Kinder find, 
die leicht von der Bräune (croup) 
befallen werden. Wacht das Kleine in 
der Nacht auf und hat jenen heijeren, 
bellenden Huften, den die Mutter bald 
fennen und fürdten lernt, jo mwidele fie 
das Finde fofort in eine warme, mwol- 
lene Dede. Darauf jtelle fie feine Füße 
in Wafler, das jo heiß ift, als es der 
Heine Patient nur irgend vertragen 
fann. Hierauf wird der Hals umhüllt 
mit aus heißem Wafler gewrungenen 
Streifen Zeuges, die häufig erneuert 
werden müflen. Nun verabreiche man 
dem Kranken mehrere Gaben des Ipe— 
tatuanah-Sirups. Die jeder "Flafche 
beigegebenen Gebrauchsanweiſungen 





geben über die Größe der Doſis und 


die Dauer des Zeitraums, nad welchem 
man die Gabe wiederholen muß, aus» 
führliche Belehrung. 


Mit diefer Behandlung fährt man 
fort, bis fi) das Kleine erbridt. Nun 
braudt man keinen Sirup mehr zu 
verabreiden. Wird das Atmen leichter 
und freier, jo bat man gemonnenes 
Spiel. 

Gar häufig ift dies ein Kampf gegen 
den Tod, welden die Mutter allein 
ausfämpfen muß, da der Arzt zu weit 
entfernt wohnt, um dem Kranken recht⸗ 
zeitig Hilfe leiften zu können. Alles 
hängt dabei von der Mutter ab, die 
zwar raſch handeln muß, aber niemals 
ihren Kopf verlieren darf. 


Eine augenblidlid wirkendes Linde» 
rungämittel und Heilmittel bei Ver— 
brennungen und Verbrühun— 
gen, das noch nicht genug gewürdigt 
wird, ift das Mehl, bejonders feines 
Weizenmehl. Es hilft allerdings nur 
dann, wenn man e3 jofort nad dem 
Unfalle anwendet. In diefem Falle ift 
aber feine Wirkung ganz außerordent- 
lid. Eine Shit Mehl, etwa mefler- 
rückenſtark auf die verbrannte Stelle 
gebracht, bejeitigt nit nur jeden 
Schmerz, fondern verhindert auch die 
Bildung von Brandblajen. Bei Ab- 
nahme der Mehlſchicht, die ſchon nad 
einer Stunde geſchehen kann, iſt faum 
noch eine ſchwache Röte an der verleß- 
ten Stelle zu bemerken, und auch dieje 
verſchwindet in jehr kurzer Zeit, jo daß 
nit die geringfte Spur von dem Un- 
falle zurüdbleibt. 


Atemnot im Bette ift oft die 
Urſache falſcher Lagerung. Gewöhnlich 
legt man einen ſo Leidenden recht hoch, 
und packt ihm recht viele Kiſſen unter 
Rücken und Kopf. Dies iſt nur bei 
Schwindſüchtigen zu entſchuldigen, 
deren Lungen ganz zerſtört ſind. In 
ſonſtigen Fällen von Atemnot aber em— 
pfiehlt es ſich, ein Kopfkiſſen rollenar— 
tig zu wickeln, und dasſelbe bei flacher, 
voller Rückenlage unter den Nacken zu 
legen. Alſo nicht höher, ſondern nie— 
driger legen iſt am Platz. Man verſu— 
che es, und man wird finden, daß der 
Bruſtkorb viel ungehinderter ſeine Ar— 


beit verrichten kann. 


* * * 


Es darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß der Gebrauch der ſogenannten 
Hausmittel nur dann am Plage iſt, 
wenn, wie eö nicht jelten der Yall, zu— 
veräffige ärztliche Hilfe nicht erreich— 
bar ift. In allen nur einigermaßen 
bedentlihen Fällen Judht man, wenn 
möglich, Beiltand und Rat eines Arz= 
tes. 








's Annerl. 





Es gilt im Alpendörflein ſeit fünfzig Jahr’ 
Brauch, 

Und wie's die Alten trieben, bleibt’3 bei 
den Jungen auch: 

Es bringt beim Annenfefte der jungen 
Leute Schar 

Dem allerjchönften Aennchen ein: gold’nes 
Rettlein dar. 

Vom Poſtillon die Tochter war heute aus— 
erwählt— 

Man bat wohl Hundert Stimmen und mehr 
für fie gezählt. 

Sie war ein zudrig’ Dirnlein wie Blüt’ 
und Alpenjchnee, 

Mit frifchen Kirjchenlippen, mit Augen 
wie der See. 

Und wie fie ihr num jchmücden den Hals 
mit gold’ner Bier, 

Da wankt ein uralt’ Weiblein aus dichtem 
Kreis herfür; 

Sie ruft mit hohler Stimme, den Krück— 
ftod in der Hand: 

„Sieb mir a Buff’l, Annerl—wir g’hören 
zueinand’ !” 

Erftaunt hört's die Gewählte. Das Bolt 
gerät in Wut: 

„Was Höhnt die Wetterhere das friſche, 
junge Blut ?“ 

Da meijt die Alte Fichernd ein gold'nes 
Kettlein dar: 

„Ich war das erjte Annerl, gewählt vor 





fünfzig Jahr’ !" 
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Beitereignille, 
Eine ruffifhe Stimme zur Delagoa- 
Frage. 

Die St. Petersburger „Birfhemija 
Wjedomoſti“ beſchäftigen ſich mit einem 
intereſſanten Artikel mit der Lage in 
Südafrika und den neuen Erfolgen der 
Buren, meinen aber, noch größere Be— 
achtung verdienten die augenblidlid in 
Europa geführten Berhandlungen über 
einige internationale ragen, die in 
engem Zujammenhange mit ven Trans 
vaalftreit ſänden. Als die wichtigſte 
derſelben, die noch dazu durch die 
Macht der Verhältniſſe gerade jetzt auf 
die Tagesordnung gebradt jeı, müſſe 
die Frage der Delagoa-Bai bezeid)- 
net werden, die, nad vielen Anzeichen zu 
urteilen, die bejondere Aufmertfamleit 
der Diplomatie jet in Anſpruch 
nehme. 

„Wir haben öfters darauf hingewie— 
fen,“ jo fährt nun das ruſſiſche „Bör— 
fenblatt“ fort, „daß der Übergang die— 
fer Bai in die Hände der Engländer 
ihre Aufgabe erheblidy erleichtern und 
ihnen ermöglichen würde, Zransvaal 
bon der übrigen Welt abzujcdneiden. 
Aber damit ift die ftrategijche und poli— 
tiiche Bedeutung der Delagoagewaſſer 
noch lange nicht erſchöpft. Wenn Eng— 
land einen der beiten Häfen der Welt 
in den ſüdafrikaniſchen Gewäſſern in 
Händen hat, fo ift das nit nur eine 
Gefahr für die Burenrepubliten, jon= 
dern auch für alle Seemädhte, die daran 
interejjiert find, daß auf der Waſſer— 
ftraße nah Ditafien mwenigjtens eine 
Kohlenftation nicht engliih jei. Wer 
die Delagoa-Bai beſitzt, die vor allen 
Seiten vor Winden gejhügt iſt und die 
Hlotten der ganzen Welt beherbergen 
fann, der beherrſcht faktiſch die unge- 
heure Wafleritraße vom Kap der Guten 
Hoffnung bis Indien. Das ift jo ficher, 
daß viele in diefer Frage ſehr kompe— 
tente Organe die Überzeugung ausſpre— 
hen, daß England bereit jei, für immer 
feinen Abfihten auf das Territorium 
der Vereinigten Republifen zu entja= 
gen, wenn Europa ihm Altionsfreiheit 
bezüglid der Delagoa-Bai einräumt. 
Bekanntlich geht die kürzeſte Verbin— 
dungslinie zwiſchen England und ſei— 
nen indiſchen Kolonien durch den Suez- 
tanal, aber wenn im Yall eines Krie— 
ges der Sueztanal für die engliſchen 
Schiffe geiperrt ift, jo ift die einzig zu— 
verläffige und fihere Verbindung zu 
Waſſer zwifchen der Metropole und In— 
dien und aud ganz Oftafien und Aus 
ftralien der Weg um das Kap der Gu— 
ten Hoffnung. Der engliſche Oberft 
Maljon jagt in feiner außerordentlich 
interefjanten, vor uns liegenden Bro» 
fhüre: „Delagoa, der Sclüfjel zu 
Südafrita*: „Nachdem Frankreich von 
Madagaskar Befig genommen, kann es 
im Fall eines Krieges uns den Weg 
nah Indien durch die jüdafritani« 
ſchen Gewäſſer abjchneiden, und dieſe 
Gefahr koͤnnen wir nur verhüten, 
wenn mir Herren der Delagoa-Bai 
werden, bon wo aus wir unſchwer die 
franzöfifchen Befigungen im Indiſchen 
Dean, vor allem Madagastar, bedro- 
ben können.“ Und etwas weiter macht 
der Militärfhriftfteler folgende cha— 
rakteriſtiſche Bemerkung: „England ift 
verpflichtet, Frankreich das zu nehmen, 
was legtereö den Howas mit Gewalt 
weggenommen hat, und dies wäre ei- 
gentlich nichts Neues, die Geſchichte der 
franzöfifhen Marine ift reich an Bei- 
fpielen, wo Gebiete, die frankreich be= 
fest hatte, jofort nad dem Ausbrud 
des Krieges in engliſche Hände fielen. 
Zu diefer Handlungsweile zwingt uns 
nicht der Neid auf Frankreich, jondern 
die einfahe Notwendigkeit, weil mir 
nicht zugeben können, daß Frankreich 
einen Hafen befigt, der an der großen 
Handeläftraße nad) Indien liegt. Die 
Franzoſen mögen fo viel Geld fie wol- 
len für ſtarke Befeftigungen an der 











madagaſſiſchen Küfte ausgeben, im ent- 
iheidenden Augenblid wird niemand 
anders daraus Vorteil ziehen als Eng— 
land.“ 

Wir haben dieje Zeilen aus dem 
Bude des engliihen Oberſten ange- 
führt, weil fie nicht feine perſönlichen 
Anfichten, fondern die Anfichten der 
britifhen Regierung wiedergeben. Als 
Ende des Jahres 1894 Frankreich feine 
Hoheitsrechte liber die Howas profla- 
mierte, erklärte die britifche Regierung, 
daß fie auf feinen Fall eine dauernde 
Beiegung Wadagastars durch die Fran 
zofen zugeben werde und daß fie ebenfo 
wenig dulden werde, daß die Franzo— 
ſen irgend einen Hafen im Indiſchen 
Dean bejegen. 

Die internationale Bedeutung der 
Delagoa Bai tritt nad anferer Mei- 
nung in der Beleudtung der wenigen 
dargelegten Thatſachen deutlih zu 
Tage. Dieje Frage ift aber jest nad 
dem Willen der engliiden Regierung 
felbft ein mejentlicher Beftandteil der 
ganzen ſüdafrikaniſchen Frage gewor— 
den. Es naht daher der Augenblid, 
den unſere Preſſe ſchon gleich nad) dem 
Ausbrechen des Krieges ins Auge ge— 
faßt hatte, der Augenblid, wo fich der 
enge Zufammenhang in aller Deutlich» 
feit fundthun wird, der zwiſchen der 
Sade des Rechtes und der Geredhtig 
feit, die die Buren verfechten, und den 
ſehr wichtigen Intereſſen der großen 
Kontinentalmädhte bejteht, die Befigun- 
gen im Stillen Ozean haben. 

Die Erfahrungen der legten Monate 
machen es nicht wahrſcheinlich, daß 
England im gegenwärtigen Augenblid 
daran denkt, die Delagoa-Bai-Frage 
aufzurollen. Durch die Abmadhung 
mit Bortugal, die ihm die Benugung 
der Beira-Bahn zu Truppentranspor- 
ten geftattet, ift daS Gewicht der jtrate- 
giſchen Momente, die zur Oftupation 
der Bai drängen, weſentlich verringert 
worden, und England kann rubigere 
Zeiten abwarten. Möge der Zeitpunft 
der Entſcheidung über die Zukunft der 
Delagoa:Bai indes früher oder jpäter 
eintreten, von ernjthafteftem Intereſſe 
find die Auslaſſungen des ruſſiſchen 
Yinanzblattes unter allen Umjtänden. 





Südafrifa. 

London, 10. Mai.—Das Kriegs⸗ 
amt hat folgende Depeihe von Lord 
Roberts erhalten: 

„Kabelkarren, am Zandfluß, 10. 
Mai, 123 Uhr nadhmittags. — Der 
Feind ift im vollen Rüdzuge. Er hatte 
eine Stellung von zwanzig Meilen 
Länge inne. Die unfrige war notwen- 
digermweife länger. Bei der weit ausge- 
dehnten Dispofition unjerer Truppen 
wird es eine Zeitlang dauern, bis wir 
die Verlufte erfahren, doch hoffe ich zu- 
verfihtlih, daß fie nicht groß waren. 
Die Kavallerie und Reitende Artillerie 
verfolgt den Feind nad) drei verjchiede- 
nen Richtungen.“ 


London, 10. Mai. — Lord Ro- 
bert3 meldet dem Kriegsamt folgen- 
des: 

„Hauptquartier im Kabelkarren, an 
der Front, 10. Mai, 9 Uhr 10 Min. 
morgens. — ®ir haben jeßt den Zand- 
fluß überfchritten. Der Feind hat no 
eine ftarte Stellung befegt, doch drän- 
gen wir ihn allmählich zurüd.“ 


Smaldeel, 8. Mai. — Es wird 
berichtet, daß die Verbündeten den 
Zandfluß aufgeben, und es beißt 
verfchiedentlih, daR fie fih nad dem 
Baalfluß zurüdziehen und ihre Stel- 
lung bei Bofhrand, jüdli von Kroon— 
ftad, aufnehmen. 

Eine große Anzahl von Burghers ift 
in die Stadt gefommen und hat feine 
Maufergewehre und Pferde an die Bri- 
ten abgeliefert. Sie beftätigen das 
Gerüdt, daß ein bitterer Streit zwi- 
ſchen den Freiftaatlern und Bewohnern 
des Transvaal ausgebroden ift, mwel- 








her vorausfichtlich die baldige liber- 
gabe der letzteren zur Yolge haben 
werde. Gen. French ifi hier eingetrof- 
fen. 





Deutihland. 

Berlin, 9. Mai.—Bon den Küſ— 
ten her werden verheerende Orkane ge 
meldet. In der Nähe von Leba find 
bier Schiffe verloren gegangen und alle 
an Bord Befindlichen find ertrunfen. 
Bon Bremen, Kiel und Flensburg 
fommen Berichte von dem Berluft von 
Fiſcherbooten mit einem Zeil der Be- 
mannung. 


Italien. 

Neapel, 9. Mai. — Der Kabel: 
bahndienft nach der Spike des Veſuvs 
ift wegen der gegenwärtigen Ausbrüche 
eingejtellt worden. Bier Engländer 
verjuchten, unbemerft von den Garabi- 
nieri, welche in einer Höhe, jenſeit 
welcher der Aufſtieg für gefähr- 
lid gehalten wird, einen Gordon 
bilden, bis zur Spike zu klettern. 
Kaum waren fie oben, als ein Strom 
von Lava fih aus dem Krater ergoß 
und eine Unzahl großer Steine nad 
allen Richtungen geihleudert wurden. 
Die vier Wagehälfe wurden jchredlich 
zugerichtet gerettet und nad einem 
Hospital gebradt. Die Thätigkeit des 
Veſuvs wird immer unheimlidher und 
die Beamten des Objervatoriums kün— 
digen an, daß die Inſtrumente außer: 
ordentlich aufgeregt find. Eine dichte 
Rauchwolke fteigt aus dem Krater em: 
por und die Erdftöße find überaus hef- 
tig. 

Philippinen. 

Manila, 10. Mai. — Die In— 
furgenten haben bei Tabako, unmeit 
Legaspi, Provinz Albay, Luzon, einen 
ſchweren Berluft erlitten. 200 Schüt- 
zen, 800 „Bolomen“ trafen Anftalten, 
die Stadi anzugreifen, und Gaptain 
Leiter H. Simons rüdte mit einer 
Kompagnie des 47. Freimwilligenregi- 
ments gegen die Feinde vor und tötete 
viele derfelben. Der Sinjurgentenfüh: 
rer, ein eingeborener Priefter, wurde 
verwundet und gefangen genommen, 
nachden ihm das Pferd unter dem 
Leibe weggei&hoflen worden war. Drei 
Amerifaner wurden verwundet. 





Der Straßenbahnftreif. 


St Louis, Mo., 9. Mai. — 
Jede Straßenbahnlinie in Stadt und 
County St. Louis ift heute morgen 
außer Betrieb und nicht ein einziger 
Wagen hat die Schuppen verlafien. 
Generalbetriebsleiter George W. Baum: 
hoff von der St. Louis Tranfit Com— 
pany, die alle Linien in der Stadt, aus» 
genommen die vorftädtifchen, betreibt, 
machte heute morgen um 9 Uhr die 
Ankündigung, daß kein Verſuch ge— 
madt werden würde, Wagen laufen 
zu laſſen, falls nicht ausreichender Po- 
lizeifhuß gewährt würde. Die geftern 
bon der Polizei gewährte Beſchützung, 
fagte er, jei dDurdaus unzureichend ge- 
weſen, wie durch die vielen beichädig- 
ten Wagen und die zahlreihen Unfälle 
Har bewiejen werde. Die Company, 
fagte Baumpoff, hat Leute genug, die 
willens find, Wagen nad der Stadt 
zu bringen, doc) hielt er es nicht für 
recht, daS Leben diejer Leute aufs 
Spiel zu feßen, fo lange die gegen- 
wärtigen gefeglofen Zuftände an- 
dauern. 

Polizeihef Campbell erklärt, daß 
die Zahl feiner Leute zu‘ Hein fei, um 
der Lage gewachſen zu fein, wenn aber 
die Kompagnien eine Hauplinie aus- 
wählen würden, um den Betrieb dar- 
auf wieder aufzunehmen, jo würde er 
dafür jorgen, daß die Wagen unbeläf- 
tigt bleiben würden. 

Taufende von St. Louifern haben 
unter dem Streif zu leiden. Die meij- 





ten gingen zu Fuß nad ihrer Arbeit, 
während andere per Zweirad fuhren 
oder Fuhrwerke aller Art benugten. 
Eigentümer von Fuhrwerken verdien- 
ten auf diefe Weife manden Dollar, 
indem fie Leute aus den entfernten 
Stadtteilen nad) dem Geſchäfts- oder 
Yabrifteil der Stadt bradten. Auch 
die Eijenbahnen, die vom Norden, 
Süden und Welten in die Stadt ein- 
laufen, halfen aus, indem fie Extra— 
züge laufen ließen, die an zahlreichen 
Punkten anhielten, um Pafjagiere auf: 
zunehmen oder abzuladen. Auch Droſch— 
fen und Omnibufje madten gute Ge- 
ſchäfte. 

Die Ladenbeſitzer in der untern 
Stadt haben unter dem Streik ftarf zu 
leiden, da feine Kunden hereinfom- 
men. Die einzigen, welche bei dem 
Streif nit zu kurz fommen, find Ho- 
telbefiger, Leihftall- und Droſchkenbe— 
iger und Zweiradhändler, die jekt 
thatfählih alle Hände voll zu thun 
haben. Bergnügungspläge waren gej- 
tern abend faft verödet und die ange: 
fündigten Bafeballipiele der National 
League find verfchoben worden, da ſich 
borausfihtlid nur wenig Zufchauer 
einfinden würden. 

Das „Houle of Delegates“ hat eine 
Reiolution angenommen, mwodurd die 
Yreibriefe der St. Louis Tranfit Com— 
pany in jedem Falle aufgehoben wer— 
den, wo die Company feine Wagen 
laufen läßt gemäß den Beltimmungen 
der Ordinanz, unter welcher die Frei— 
briefe au@geflellt wurden. W. D. Ma— 
bon von Detroit, Präfident der Amal- 
gamated Ajjociation von Straßenbahn 
angeitellten Amerikas, ift bier ange- 
fommen und wird an Gtelle von 
Samuel D. Lee die Leitung des Streits 
übernehmen. Die Angeftellten der St. 
Louis Tranfit Company bilden die 
Mitgliedichaft des lotalen Zweiges 131 
der Aſſociation. 

Bei den Zufammenftößen zwiſchen 
Polizei und Ruheftörern find viele Per— 
fonen durd) Kugeln, Steine und Knüp— 
pel ernftlich verwundet worden. 

Viele Bafjagiere, Frauen und Män- 
ner, Namen unbelannt, wurden durch 
Wurfgeſchoſſe verlegt. 

Unter den 26 PBerfonen, die gejtern 
wegen Echleudernd von Steinen nad 
Wagen oder wegen Angriffs auf Stra- 
Benbahnangeftellte verhaftet wurden, 
find eine Anzahl Jungen. 

Präfident Turner und Superinten- 
dent Jenkins von der borftädtiichen 
Linie haben fih an Polzeihef Campbell 
um Schuß für ihre Leute und ihr 
Eigentum gewandt. Sie jagen, fie 
hätten genug Leute, um ihre Wagen 
laufen zu laflen und würden denjelben 
Betrieb auf ihrer Bahn haben, wenn 
die Polizei ihnen genügenden Schuß ge: 
währen könne. Auf ihrer Linie feien 
nur 30 Kondukteure und Motorleute 
am Streik und nur der Streit an dem 
Syſtem der St. Louis Tranfit Com: 
pany fei Ihuld daran, daß ihre Wagen 
nicht fahrplanmäßig führen. 

Die den Straßenbahngefellichaften 
und den Angeftellten aus dem Streit er- 
wachſenden Koften werden auf 825,000 
per Tag geſchätzt. 

Heute nadhmittag gab W. D. Ma- 
bon, von der Amalgamated Afjociation 
bon Straßenbahnangeftellten, die fol: 
gende Erklärung ab: „Je raſcher der 
Streit beigelegt fein wird, um fo beſ— 
fer werden mir zufriedengeftellt fein. 
Wir fehen die Unbequemlichkeit ein, 
die das Publikum durch die Betriebs: 
einftellung auf den Straßenbahnlinien 
erleidet, und find willens, anftändig 
und gerecht zu fein. Wir find jederzeit 
bereit, die Frage jhiedsgerichtlich ent 
Iheiden zu laſſen. Wir glauben, daf 
wir im Recht find und werden auf einer 
amtlichen Anerkennung unferer Union 
dur die Tranfit Company beftehen. 
Ich möchte die Sade in friedlicher 


Mahon, der jet den Streik diri- 
giert, Hat feine Pläne geändert und 
beſchloſſen, Hier zu bleiben, anftatt 
nad Kanſas Gity zu geben, wo die 
Straßenbahnleute und die Gejellichaf- 
ten, wie verlautet, fi in den Haaren 
liegen. 

Um 2 Uhr 50 Minuten fuhr Wagen 
No. 156 von der „Suburban Line” 
unter Führung des Kondukteurs Jack 
Driscoll mit 20 Poliziſten von De 
Hodiannet an der Stadtgrenze nad) 6. 
und Xocuftftraße im unteren Stadt- 
teile ab. Eine große Menfhenmenge 
war an der Station verfammelt und 
100 Boliziften hielten Ordnung. Zehn 
Minuten fpäter fuhr ein Wagen auf 
der Kirkwood-Abteilung unter Polizei— 
begleitung ab. Dies waren die erften 
Wagen, die heute auf irgend einer 
Linie abgelafjen wurden. 





Ein- und Ausfuhr. 


New York, 12. Mai.— Die Ein- 
fuhr an Hartgeld betrug diefe Woche 
86,905 Gold und $25,412 Silber, die 
Ausfuhr 914,765 Silberbarren und 
Silbergeld und $2,907,508 Gold. 

Die Einfuhr an Ellen- und anderen 
Waren wurde auf $10, 302,167 be= 
mertet. 

Philadelphia, 12. Mai. — 
Frank Lantel, ein Turm-Telegraphift 
der Baltimore & Obio-Eijenbahn, der 
feinen Poften am Eingange des Tun- 
nel3 unter der 25. Straße, gleich jen- 
feit des Yairmount Park, hatte, war 
im Dienft eingeſchlafen und infolgedei- 
fen ereignete fid heute morgen früh in 
dem Tunnel ein verhängnispoller Zus 
jammenftoß zwiſchen zwei Frachtzügen, 
wobei der Zofomotivführer George Loeb 
und der Heizer George Hindhman, ſo— 
wie vermutlich fünf Tramps, die als 
blinde Paflagiere mitgefahren waren, 
getötet wurden. Die Trümmer der 
Waggons gerieten in Brand und ein 
Dugend oder mehr Feuerwehrleute 
wurden beim Befämpfen der Flam— 
men verlegt und befinden ſich jest im 
Hofpital. 

Der Telegraphift Lantel ift ver- 
Ihwunden und die Polizei iſt auf der 
Sude nad) ihm. 

Das Unglüd ereignete fi kurz nad) 
Mitternadt. Die Umgebung des Tun- 
nels war heute morgen früh der Schau- 
plag milder Aufregung. Niemand 
fonnte wegen der gewaltigen Ylam- 
men- und Rauchſäulen, melde aus 
den QTunnelöffnungen berborftrömten, 
näher als 200 Fuß an diefelben heran 
fommen. 

Der nad New York fahrende Expreß⸗ 
Frachtzug von 38 Waggons traf plan- 
mäßig am Tunnel ein und fuhr lang- 
famer, damit einige der Waggons aus» 
rangiert würden. Die zweite Abteilung 
deöjelben Zuges, bejtehend aus 39 
Waggons, war etwa 10 Minuten fpä- 
ter fällig. Es war die Pflicht des 
Zurm » Telegraphiften Lantel, der 
zweiten Abteilung das Zeichen zu ge= 
ben, daß die erfte im Tunnel anhalte, 
doc) da er, wie es heißt, eingeichlafen 
war, verfäumte Lantel dies. So kam 
denn die zweite Abteilung des Zuges 
mıt großer Gejchwindigteit an den 
Zunnel berangebrauft und fuhr mit 
voller Macht in die erfte hinein. Loko— 
motivführer Loeb und Heizer Hinchman 
wurden augenblidfih zu Xode ge— 
quetiht, und alsbald gerieten die zu 
einem unentwirrbaren Haufen zufam- 
mengeſchobenen Wagen in Brand. Bier 
Olwagen erplodierten, modurd die 
Flammen nur nod mehr Nahrung 
erhielten. — 


miert, die jedoch das Feuer nur unter 
den größten Schwierigkeiten bekämpfen 
konnte. 


Philadelphia, 12. Mai. — 
Der Turm⸗Telegraphiſt Frank Lan- 





Weiſe beigelegt ſehen.“ 


tel hat ſich heute gegen Abend an C. C. 


Sofort wurde die Feuerwehr alar-⸗ 








Gin A A ee re ae a ae 


on = 


ruh 


erſt 


Bu 
und 
Get 
mi 

Ger 
geil 


und 








1900, 


Ihlennonitilche Kundſchau. 








DO. Bent, einen Betrieböleiter der Bal- 
timore & Ohio⸗Geſellſchaft, ausgelie- 
fert. Er befindet fi jet in Haft. 

Der Berluft an Eigentum wird auf 
$185,000 veranidlagt. 

Auf Befragen antwortete LZantel: 
„Ich habe es gethan. Weshalb das 
weiße Signal an feinem Plage blieb, 
weiß ich nicht, aber e8 war da umd der 
Zug ging durd wie gewöhnlid. Ich 
fohlief oder fchlummerte, und weshalb, 
fann ich nicht fagen, außer, daß ich mic) 
überarbeitet fühlte. Ich bin bereit, die 
Folgen zu tragen und habe feine Ent- 
ſchuldigung vorzubringen.“ 





Neuefte Nachrichten. 
Ausland. 








Südafrifa, 


2ondon, 12. Mai. — Das Kriegsamt 
bat'folgende Depejche von General Roberts 
erhalten: 

Kroonftad, 12. Mai, 2 Uhr nachmit- 
tags. — Ich bin heute nachmittag 32 Uhr, 
ohne auf Widerftand zu ftoßen, in Kroon- 
ftad eingezogen. Der Union Jad wurde 
unter den Hochrufen der wenigen briti- 
Ichen Einwohner aufgehißt. 

Präfident Steijn ift gejtern abend geflo- 
ben, nachdem er fich vergeblich bemüht 
batte, die Burgher zur Fortiegung des 
Kampfes zu überreden. Die Transvaaler 
fagten, fie würden nicht länger auf dem 
Boden des Freijtaates kämpfen und zogen 
nach dem Baal-Flujie ab. Die Freiftaat- 
ler bejchuldigen die Trandvaaler, fie be- 
nußt und dann im Stich gelafjen zu haben. 
Viele Freiftaatler find auf ihre Heimijtät- 
ten gegangen. 

Beim Einzug in die Stadt befand fich 
meine aus lauter Oberjten beftehende Leib- 
garde an der Spite. Auf meinen Stab und 
die fremden Offiziere folgten die North So— 
merjet Imperial Yeomanry, Pole⸗Carews 
Diviſion, beſtehend aus den Guards, den 
18. Brigade Navals, der 83., 84. und 85. 
Batterie, zwei fünfzölligen, von der Royal 
Artillery bedienten Gejchügen und den 12. 
Sngenieuren. Der erjte Truppenteil be- 
zog ein Zager bei der Stadt. 

Ehe Präfident Stein Kroonjtad verlieh, 
machte er in einer Proflamation Lindley 
zum Regierungsfige des Freiſtaates. 

Die Generale Botha und De Wet beglei- 


teten die Trandvaaler. . 


London, 13. Mai. — Eine Spezialde- 
pejche aus Lourenzo Marques jagt: Mit 
jedem Dampfer treffen jogenannte Ambu- 
lanzleute ein, die jchleunigjt nach Pretoria 
geichafft und dort nach den im Felde fte- 
henden Kommandos geſchickt werden. Die 
irifche Brigade hat in Johannesburg mei- 
tere Stänfereien gemacht. Die Burenre- 
gierung wies fürzlich einen irischen Priej- 
ter Namens Delacey aus, weil er britijcher 
Sympathien bejchuldigt war. Die Brigade 
proteftierte vergeblich und 60 Mitglieder 
derjelben traten entrititet aus dem Dienit 
aus, 


Brandfort, 11. Mai. — Unter den 
im Gefecht am Zand-Fluß gefangen Ge- 
nommenen befand fich ein Deutjcher Na- 
mens Trickman aus Erfurt. Er behaup- 
tete, ein Journaliſt zu jein, man fand ihn 
aber in einem Kaftusgebüjch verfteckt, mit 
einem Gewehr in der Sand. 


Kroonjtad, 12. Mai. — Präfident 
Steijn hat fich nach Heilbron, nordöftlich 
von Kroonſtad, begeben, nicht nach Lind- 
ley, das füböftlich von Kroonftad liegt. 
Er hat Heilbron als die jeßige Regie— 
rung3hauptftadt erklärt. 400 Burgher hier 
und in der Nachbarichaft haben den Bri- 
ten ihre Waffen ausgeliefert. Obgleich 
die Brücke über den Valſch-Fluß von den 
Buren zerjtört worden ift, befteht noch ein 
guter Nebenmweg, welcher vor der Erbau- 
ung der Brüde im Brauch geweſen war. 

Es wird berichtet, daß die Transvaal- 
Truppen fich am Baalfluß jammeln. Die 
„Standard and Diggerd’ News“ in Johan- 
nesburg behauptet, daß im Transvaal- 
Volksraad Zwiſtigkeiten beftehen. Die 
Ausbefjerung der Eiienbahnen geht rajch 
vorwärts. ‘Die Stadt hat die Bejegung 
ruhig hingenommen. 


Thaba N'Chu, 13. Mai.—Die achte 
Divifion, deren Front fich 30 Meilen weit 
erjtreckt, rüdte geitern vorwärts. Gen. 
Greenfell und Gen. Brabant folgten den 
Buren, gelangten bis Newberrys Mills 
und erbeuteten große Mengen Mehl und 
Getreide. Gen. Brabant? Hauptarmee 
mit Campbell Brigade von Garden und 
Gen. Boyces Brigade haben die Umgegend 
gejäubert. Die Buren zeriplittern fich 
und ziehen fich nach Elocoland zurüd. 


London, 14 Mai. — Eine Spezialde- 
pejche von Stone Hill Farm, Natal, vom 
heutigen Datum lautet: 

„Sen. Buller® Bormarjch begann am 
Donnerstag, indem er in voller Stärke 
von Ladyſmith aufbrach. ALS er fich zwei 
Meilen von Helpmalaar befand, eröffneten 
die Buren ein heftige Artilleriefeuer, 
welches die britijchen Gejchüße erwiderten, 
während ein Teil von Bullers Truppen die 
Flügel der Buren umging. Der Angriff 
ber Briten erfolgte am Sonntag. Bethune 
umging die Buren auf dem rechten Flügel, 
und die ausgezeichneten Verteidigungsitel- 
lungen des Feindes auf dem Biggarsberg 
wurden jo gut wie genommen. Gen. Bul- 
lers Vormarſch nach dem Kampfe ging 
ohne Hindernis von ftatten.” 

London, 14 Mai. — Eine Depeiche 
aus Pietermarigburg an die Afjociierte 
Preſſe von heute mittag bringt die An— 
deutung bon einem Erfolge Gen. Bullers 
im nördlichen Natal. Der Abjender der 
Depejche nimmt offenbar an, daß die 
Nachricht direkt vom Schauplaß der Feind- 
jeligfeiten gemeldet wurde, denn er jagt 
nur: 

„Sen. Buller3 amtliches Telegramm, in 
welchem er jeinen Erfolg beim Biggars— 
berg meldet, lief hier vor einer Stunde 
ein und hat große Genugthuung hervor- 
gerufen. Man erwartet zuverfichtlich, daß 
die Briten heute Dundee bejegen werden. 
Die Bewohner der nördlichen Gegend find 
hoch erfreut, denn die Erftürmung des 
Biggarsberg bedeutet, daß fie bald in der 
Lage jein werden, nach ıhren Heimjtätten 
zurüczufehren.“ 

Eine andere Depeiche der Afjociierten 
Preſſe aus Stone Hill Farm von Heute 
morgen 8 Uhr 20 Minuten bejagt: 

„Nach viertägigem Marjch nach Dften 
zu am Fuß des Biggaräberg-Höhenzuges, 
in der Richtung nach Helpmafaar, welches 
bon den Berbündeten bejeßt wurde, führte 
am Sonntag die zweite Brigade den An- 
griff an. Dundonalds Kavallerie durch- 
brach da3 Centrum der Buren und Be- 
thune3 Reiterei rücdte auf ihrem äußer- 
ften rechten Flügel vor. In der Richtung 
bon Pomeroy bejegte eine kleine Abtei- 
lung Burgher3 eine Anhöhe außerhalb 
Helpmafaar, doch wartete fie den Angriff 
nicht ab.“ 

Neuerdings von den Briten borgenom- 
mene Refognoszierungen haben gezeigt, 
daß die Verbündeten jich in großer Stärfe 
auf dem Biggarsberg befanden. Allem 
Anjchein nach hielt es demnach Gen. Bul- 
ler für notwendig, daß er fie fich aus dem 
Rücken fernhalte, ehe er den Vormarſch 
in der Richtung der Drafensberge be- 
ginne. Wenn das jein Plan ift, jo hat er 
wahrjcheinlich jeine Armee geteilt und 
eine Kolonne öftlich gejchickt, um Vryheid 
und Utrecht zu bedrohen und Laings Net 
im Rüden zu nehmen, während eine nach 
Weiten vorrücdende Kolonne verjucht, mit 
den Truppen des Lord Nobert3 mitteljt 
der Harrijmith- Eijenbahn eine Berbin- 
dung berzuitellen. 


Rußland. 


Die ruſſiſche Regierung Hat verfügt, 
daß feine Juden in Rußland innerhalb 
von 40 Kilometer von der preußiichen 
oder dfterreichijchen Grenze wohnen dür- 
fen, weil jie und die ruffiichen Beamten 
dem Schmuggel obliegen. Der Erlaß tritt 
nach einer kurzen Frijt in Kraft und es 
wird erwartet, daß viele Perjonen über 
die Grenze gehen werden. 


Franfreid. 


Paris, 12. Mai. — Heute nachmittag 
wurde der amerifanijche Papillon auf der 
Ausftellung förmlich den Behörden und 
dem Publikum übergeben. Die Eröffnung 
fand in Gegenwart der Botjchafts- und 
Konfulatsbeamten, einer Anzahl Hoher 
franzöfiicher Würdenträger, fremder Di- 
plomaten und Kommiſſäre und einer jol- 
chen Menge amerifanijcher Bürger ftatt, 
daß viele, welche Einlaßfarten bejaßen, 
nicht imftande waren, Zutritt zum Ge— 
bäude zu erlangen. 

Franzöſiſche Municipalgardijten und 
Poliziſten bildeten einen Cordon um das 
Gebäude und hielten den Pla vor dem 
Haupteingange am Geineufer frei für die 
Paſſage der Beamten und eingeladenen 
Gäſte. Die große Menge jcharte fich 
hauptjächlich auf der Terrafie nach dem 
Flufie Hin zuſammen, auf welcher eine 
befondere Plattform für Soujas Kapelle 
errichtet war. 

Ehe die für die FFeitlichkeit beftimmte 
Stunde gefommen war, wurde die Men- 
ichenmenge jo zahlreich, daß der Polizei 
Befehl erteilt wurde, das Volk in reipeft- 
voller Entfernung von ben Thüren zu 
halten. Die franzöfiichen Polizeibeamten 
bielten fich jo ftreng an den Buchitaben 
der Vorjchrift, daß jogar Perſonen, welche 





Einladungstarten bejaßen, nicht durchge» 





lafien wurden. Es gab deshalb beträcht- 
liche Verwirrung und jelbft der amerifa- 
niiche Botjchafter General Horace Porter 
nebjt jeiner Begleitung fand den Weg ver- 
legt, bis ein Beamter, der ihn vom Ge- 
bäude aus gejehen hatte, herbeieilte und 
dem Botjchafter und jeiner Gejellichaft 
bindurchhalf. 

Die Vorkehrungen, um die Menge in 
Ordnung zu halten, waren durchaus nicht 
genügend und viele gaben den Berjuch, 
ins Gebäube zu gelangen, auf. 


Das Innere des Pavillons war mit |! 


amerikanischen Fahnen und Triloloren 
prächtig gejchmückt, während vom Gipfel 
bes Domes um den goldenen Adler herum 
da3 Sternenbanner und die franzöfijche 
Flagge wehten. r 

Die Balkons waren ausſchließlich mit 
eingeladenen Gäjten beießt, während auf 
dem Flur des Gebäudes eine doppelte 
Reihe amerikanischer Wachen mit weißen 
Sommerhelmen einen Gang bildete, durch 
welchen jich die Beamten nach dem Haupt» 
eingange und an die Stelle begaben, wo 
die Zeremonie der Webergabe jtattfand. 
Hinter diejen Wachen ftanden Amerifaner, 
welche Zutritt erlangt hatten und beobach- 
teten mit Interejje die Vorgänge. 





Inland. 


Der Straßenbahnitreit in ſtanſas 
Gity. 


Kanſas City, Mo., 13. Mai. — Hier 
ſowohl wie in Kanias City, Kanſas, war 
heute jede Straßenbahnlinie in Betrieb 
und die Streifer enthielten fich aller Aus— 
fchreitungen. Der Einhaltsbefehl des Bun- 
deögerichts, wodurch den Unionleitern un— 
teriagt wurde, den Betrieb auf den Stra- 
Benbahnen zu jtören, und ferner der Um— 
ftand, daß heute Sonntag war, verfehlte 
nicht, einen heilſamen Einfluß auf Die 
Streifer auszuüben. Heute früh ſchon 
hatten fich Gruppen von Streifern bei 
den verjchiedenen Majchinenhäujern ein- 
gefunden, wo fie die Motorleute, Kon- 
dufteure u. j. w. in ruhiger Weije zu be- 
wegen verjuchten, ſich am Streif zu be- 
teiligen. Nicht ganz ein Dubend übri- 
gens gingen darauf ein und deren Stel» 
fen wurden prompt wieder bejept. Es 
hatten fich bei den Straßenbahnbeamten 
doppelt jo viele Leute um Anftellung ge- 
meldet, al? fie überhaupt gebrauchen fonn- 
ten, und um ficher zu fein, daß feine Ver- 
zögerung im Betrieb einträte, hatten Die 
Bahngejellichaften am Endpunfte jeder 
ginie ein halbes Dutzend Ertraleute jta- 
tioniert, denen fie den vollen Lohn be- 
zahlten, damit jede Lücke, die durch einen 
etwaigen Anjchluß an die Neihen der 
Streiter entjtände, jofort ausgefüllt wer- 
den könnte. Gelegentlich wurde der Ruf 
„Scab“ gehört, der aber von Buden her- 
rührte, die fich ein Vergnügen daraus 
machten, die neuen Leute zu ärgern. We— 
gen des herrlichen Wetters waren die Wa- 
gen den ganzen Tag hindurch ftark bejegt, 
jo daß thatjächlich von einem Streif nichts 
zu verjpüren war. 

Das „Industrial Council” hielt heute 
nachmittag eine Verfammlung ab und 
nahm Nejolutionen an, in denen den 
Streifern die Sympathie der Verjamm- 
lung ausgedrüct und ein Boycott gegen 
die Eijenbahn-Gejellichaft angeordnet 
wurde. In den Rejolutionen wurden die 
Vertreter der verjchiedenen im Council 
vertretenen Unions anfgefordert, ihre 
Mitglieder zu inftruieren, nicht auf den 
Straßenbahnen zu fahren, und die in den 
Mafchinenhäufern und Werkſtätten der 
Company angejtellten Mitglieder dieſer 
Unionen werden aufgefordert, fich aus 
Sympathie mit den Straßenbahnleuten 
dem Streif anzujchließen. Ya, jogar Un- 
ionmuſiker, welche in den von der Company 
fontrollierten Parks die Mufif liefern, 
werden aufgefordert, fich zu mweigern, in 
den täglichen Konzerten zu jpielen. 

Das „Induſtrial Council“ beſteht aus 
53 verjchiedenen Unionen außerhalb der 
Baugewerkichaften. Jede diejer Unionen 
war in der heutigen Verjammlung durch 
zwei Delegaten vertreten. 

Außer den Sympathie - Reiolutionen 
nahm das „Snduftrial Council“ einjtim- 
mig einen Aufruf an die Kongreßmitglies 
der von Mifjouri an, worin dieje erjucht 
werden, den Kongreß zu veranlajjen, ein 
Geſetz zu paffieren, welches die Macht der 
Bundesrichter in der Ausftellung bon 
Einhaltsbefehlen beichränft, Hinzugefügt 
wird noch, daß die Mitglieder der Ver— 
jammlung die Wahl von Bundesrichtern 
durch direkte Vollswahlen empfehlen. Es 
wurde beichlofien, jedem Mifjourier Kon- 
grefmitgliede den Wortlaut des Aufrufes 
zuzuſchicken. 

Man glaubt, daß in der auf morgen 
früh Halb 11 Uhr anberaumten Streiker⸗ 
verjammlung entichieden vorgegangen 





Die ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’ Ka— 
tarrh-Kur geheilt werben kann. 

F. J. Cheney & Co., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 


en. 
Welt & Truar, Großhandels-Droguijten, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, Groß— 
bandels-Droguiften, Toledo, O. 

Hall’3 Katarrh-Kur wird innerlich ge 

nommen und wirft direkt auf das Blut 

und die jchleimigen Oberflächen des Syi- 

tems. Zeugnifje freiwerjandt. Preis 7dc. 

für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 

thefern. 

Hall's Familien Pillen find die beiten, 








werben wird. Der National-Organijator 
Harıy Bryan wird in der Verſammlung 
präfidieren. Bryan erflärte heute abend, 
daß er fejt überzeugt ſei, daß die Streifer 
zu guter leßt den Sieg davontragen wür— 
den. 


Große Feuersbrunſt. 

Camden, N. J., 13. Mai.—Ein Feuer, 
welches heute im „Farmers' Markethouſe“ 
an 5. und Federal Straße ausbrach, Hat 
leßteres Gebäude vollftändig zerjtört und 
außerdem zehn Ladenlofale und 50 Kleine 
Wohnhäujer. 250 Perjonen find obdach- 
108 geworden. Sie find in der Waffen— 
halle untergebracht, wo fie auf Koften der 
Stadt verpflegt werden. Das Feuer war 
dadurch entjtanden, daß eine Anzahl Kna— 
ben zufällig oder abfichtlich einen großen 
Haufen geteerten Holzes in Brand fted- 
ten, das von der Ball Telephone Company 
im „Market Houje” aufgejpeichert worden 
war. Kurz vorher, ehe das Feuer aus- 
brach, hatten die Jungen in dem Hauſe 
gejpielt. Die Flammen verbreiteten jich 
mit rajender Gejchwindigfeit in dem fett- 
getränften „Market Houfe” und berbrei- 
teten ich von dort nach einer Reihe 
hinter dem Markthauje gelegener klei— 
ner Häufer und zu gleicher Zeit nach dem 
alten Bojtamtsgebäude, welches erſt vor 
ein paar Wochen von der Regierung ge- 
räumt worden war. Der Chef der Feuer- 
wehr erjuchte telegraphiich das Feuer— 
departement von Philadelphia um Bei— 
ſtand, und ſind auch vier Spritzen von dort 
hierher geſchickt worden. Die Flammen 
hatten ſich mittlerweile nach der 5. Straße 
verbreitet, wo eine zweite Reihe Kleiner 
Häujer in kurzer Zeit zeritürt wurde. An 
Federal Straße fiel die Chemifalienfabrif 
von William Comwgill den Flammen zum 


Opfer. Die hauptjächlichiten Verluſte jind 
wie folgt: 

Farmerd’ Market $15,000;5 Comgill 
Chemical Laboratory $10,000; M. 8. 


Mowus, Florift, $3000; J. C. Blad, Klei- 
derhändler, $1500;5 Harıy Großcupp, 
Wohnhaus, $3000; W. E. Gibjon, Gro- 
cery, $3000, und W. H. Doder, Regen- 
jchirme, $2000, 

Der Gejamtjchaden beträgt $200,000 
und iſt teilweife durch Verficherung ge- 
deckt. 


Die Streillage in St. Louis. 

St. Louis, Mo., 13. Mai. — Der heu- 
tige jechjte Tag des großen Straßenbahn- 
jtreif3 verlief ruhig und ohne Zwiſchen— 
fälle. Auf den Straßenbahnlinien waren 
mit Ausnahme der Poſtwagen feine ande- 
ren Wagen in Betrieb, da Polizeichef Lane 
jeinen während der legten fünf Tage fajt 
unausgejegt angejtrengt gewejenen Leuten 
einen Rafttag zu geben bejchlojjen Hatte 
und die Verwaltung der zwei Straßen- 
eijenbahngejellichaften es nicht riskieren 
wollten, ohne Polizeiſchutz ihre Linien 
heute in Betrieb zu jegen. Die Folge 
war, daß die Nuheftörungen, die letzte 
Woche bei der Wiedereröffnung der ver- 
jchtedenen Linien vorfamen, heute nicht 
bemerkt wurden. Die einzigen Bolizijten, 
die heute in Dienjt waren, waren bei den 
verjchiedenen Mafchinenhäujern ſtatio— 
niert. 

Sowohl die Vorftadtbahn wie auch die 
St. Louis Tranfit Compant) werden mor» 
gen jo viele ihrer Linien in Betrieb haben 
wie das Wolizeidepartement bejchügen 
wird. 


Nach der Erklärung des Generalbetriebs- 
leiters Baumboff war heute der legte Tag, 
wo die von den Angeftellten der St. Louis 
Tranfit Company verlajienen Pläße für 
die Streifer offen gehalten werden wür— 
den. Wenn die Streifer nach dem hHeuti- 
gen Tage nicht den Wunjch ausdrückten, 
die Arbeit wieder aufzunehmen, werden 
ihre Pläße durch neue Leute bejegt mwer- 
den. Wie Baumboff jagt, wird allen bis- 
berigen Leuten, die an die Arbeit zurüd- 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar 
lem, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Brau- 
Gen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ift für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheter nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Steketee. Jede Flaſche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen de 
Apotheker Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 36c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 











ehren, geftattet werden, fich die neue 
Lohnſeala zu nuße zu machen und die er- 
höhten Löhne zu erhalten, zu denen fie 
wegen ihrer langen PDienftzeit bei der 
Company berechtigt find. 





Alte Belanntihaiten. 

„Bor ungefähr fieben Jahren zurück,“ 
Ichreibt Frau Emilie Müſebeck in Atlanta, 
N. . „leit ich eine Bekanntſchaft machte, 
die ich jeitdem hochhalte. Mein Gejund- 
beit3zuftand war zu der Zeit ein jehr 
ichlechter. Ich Hatte Wafjerjucht, und die 
Arzte erklärten mich für unheilbar. Ich 
gab alle Hoffnung auf, je wieder gejund 
zu werden. Eines Tages bejuchte mich 
mein Vater. Er drang in mich, einmal 
einen Berjuch mit einer Medizin zu ma— 
chen, die er jelbit jehr Hochichäge, nämlich 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber. Ich 
faufte eine Flaiche. Schon nach drei Ta- 
gen fühlte ich Bejlerung. Vorher konnte 
ich kaum eine Nacht fjchlafen, doch jeit ich 
den Blutbeleber einnahm, ftellte fich ein 
andauernder gejunder Schlaf ein, der mich 
ungemein ſtärkte. Sch ſetzte die Behand. 
lung fort und rieb den Unterleib und die 
Schenkel mit Heilölein. Es nahm 25 Fla- 
ſchen, mich wieder gejund zu machen. 
Viele werden wohl über dieſe Zahl ftau- 
nen; wenn jie aber bedenken, wie weit ich 
heruntergelommen war und was ich frü- 
ber für Doktor und Apotheker ausgab, jo 
ift Die Kur billig. Und nun ein Wort für 
jenen Wohlthäter der leidenden Menjch- 
heit, Dr. Peter Fahrney in Chicago, Ill., 
den Fabrifanten von Alpenkräuter Blut- 
beleber. Möge des Himmels reichiter Se- 
gen aufihm ruhen und ihn der Herr noch 
lange erhalten.” — Iſt diejes nicht eine 
reizende Anerkennung einer dankbaren 
Frau ? 


Rhein. Yaud Durham, Kan., jagt: 
Meine Frau Hatte jeit mehreren Jahren 
granulierte Augenlider und obzwar wir 
bon einer Zeit zur anderen Hofften, daß 
es beijer werden jollte, wurde es dennoch 
immer jchlechter. Zuzeiten war es denn 
auch, als wenn es befjer würde; darnach 
wurde es denn aber auch jedesmal jchlech- 
ter, bis wir uns an Dr. Enk, Hillsboro, 
Kanjas, wandten. Der nahm meine Frau 
in Behandlung. Es fing auch gleich zu bej- 
jern an. Nach einer dreimonatlichen Be- 
handlung waren die Augen ganz herge- 
ftellt, und fie fann am Tage wie Jeg Abends 
ihre Arbeit jeßt thun. 





Zwei Schnelijüge täglih nad 
Portland, Oregon, 
über die Chicago, Union Pacific & North- 
mwejtern Zine. “The Overland Limited” 
fährt um Halb 7 Uhr abends ab und Hat 
Pullman Schlafwaggons, Waggons für 
Touriften, Waggons mit freiftehenden Ru- 
bejejjeln und Waggons mit Büffett und 
Lejezimmer. Alle Mahlzeiten in den Spei- 
ſewaggons. „Pacific Expreß“ fährt um 
halb 11 Uhr abends ab und Hat ähn- 
liche Ausitattung. Kein Waggonwechjel. 
Schnellfte Zeit. Unvergleichliche Bedie- 
nung. Bon allem das Beſte. Alle Agen- 
ten verkaufen Tickets über die Chicago & 
Northmweitern Eifenbahn, oder adrefiiere: 
A. H. Waggener, 22 Fifth Av., 
Chicago, Ill. 





Leipzig, N. Daf., den 10. März 1900, 
Dr. Milbrandt, Eroswell, Mich. —Xch 
möchte hiermit allen Lejern, die. an ben 
Augen leiden, mitteilen,daf; ich auch lange 
Beit an den Schußblattern gelitten: Sch 
babe viele Schmerzen gehabt und manche 
Nacht nicht ichlafen können. Nachdem ich 
alle befannten Mittel angewandt, ohne 
Linderung zu befommen, fing ich an Dr. 
Milbrandts Augenmedizin zu gebrau- 
chen. Ich kaufte drei Flajchen, wovon 
ich aber nur die Hälfte gebraucht, um 
meine Augen berzuftellen. Sch dankte Gott 
und Dr. Milbrandt für die heilkräftige 
Medizin und rate allen Augenleidenden, 
fich derjelben zu bedienen. 
Achtungsvoll 





Mrs. Sophia Sprecher. 
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Ihlennonitilche Kundſchau. 





16. Mai 1900. 








Vereinigte Staaten. 
San Antonio, Texas, 7. Mai. 
— Gin verheerender Wirbelfturm zer- 
trümmerte heute morgen das fünf- 
ftödige, aus Stahl und Terracotta 
aufgeführte Gebäude der San Antonio 
Loan & Truft Co. Der Perluft be— 
trägt etwa $70,000. Das Gebäude 
war nicht verfidhert. 
Die Geſchwindigkeit des Windes war 
60 Meilen die Stunde. Zwei Fradıt- 
waggons murden in den biefigen 
Yards über das Geleife der Hauptlinie 
der Nranjas Paß Eifenbahn geblafen 
und verurfadten die Entgleifung eines 
Erlurfionäzuges von Corpus Chriſti. 
Nur der Heizer wurde verlegt. 
Galvefton, Teras, 7. Mai. — 
Der Telegraphendienft im Innern des 
Staates ift heute morgen infolge eines 
beitigen Gemitterfturmes unterbroden. 
Der Brazosfluß ift bei Thompfon bis 
an den Uferrand angeihmwollen und 
die Niederungen zu beiden Seiten find 
meilenmweit überfhwemmt. Es wird 
berichtet, daß der Sturm von heute 
morgen den Charakter eines Cyklons 
hatte, doch fehlen Ginzelheiten, meil 
die Telegraphenleitung zerflört ift. 
Kanſas Eity, Mo., 7. Mai. 
— Im mittleren Kanſas ſollen geſtern 
nicht weniger als 14 trichterförmige 
Tornadowolken beobachtet worden ſein, 
welche über Saline, Ellsworth, Rice, 
Barton und Pawnee County hinzogen. 
Soweit befannt ift, find William Helf- 
rid und Yrau, melde durch die Zerftö: 
rung ihres Wohnhaufes ihr Leben ein— 
büßten, die einzigen PBerjonen, die 
verunglüdten. Über zwanzig Perſonen 
follen in der Nähe von Elmwood leich— 
tere Verletzungen erlitten haben. 


Berlin, Deutichland, hat eine halbe 
Million Mark für die Millionen von 
Notleivenden in Indien aufgebradt. 








„ee Kaufen Sie keine Ahr, 
E53 ehe Sie unſere Uhr mit ame- 
ae: rifanifhem Werk, Nicel 
Eü-E “quick train”, Steinen in 
» 25 A Faffungen,*compensation 
5873 a balance” geſehen haben 
REFS A Das Gehäufe ift auß einer 
8352 B Kompofition von {hwar- 
nase AEzem Onyr und orydier- 
3865 Actem Stahl gemadt, iſt 
7 PA pechichtvarz und hat eine hüb- 
»D 2 ice, aus gediegenem 
S? Golde eingelegte Berzie— 
. rung. Trägt fi auf Lebens» 
=r eit. Sie ift ftaub- und waſ⸗ 
SE Perdicht und bat ein offenes 





Zifferblatt. Vorder: u, Rück⸗ 


feite zum Abſchrauben. Schiden Sie dieje Anzeige mit 
Ihrem Namen, Poft: und Expreßoffice-Adreſſe, und eis 
ner von Amerifad älteften und reellftenGrof- 

ändlern in Juwelen wird ihnen 50 Gent3 am 

reife der Uhr erlauben, Sie dürfen dieſelbe befich- 
tigen und wenn Gie finden, daß fie die befte Uhr ift. 
die Sie jemals gejehen haben für den Preis, dann be- 
zahlen Sie an den Erprehagenten den Weit, 84.45, 
und Expreßkoſten für die Uhr und goldplattierte Kette. 
Damenuhr mit goldüberzogenem Gehäufe zu demiel- 
ben Preije. Wir verkaufen im Fleinen zu Engros-Prei- 
fen und machen diefe Spezialofferte, um unjere Waren 
in Ihrer Nachbarſchaft einzuführen. Da wir dieje Of- 
ferte nicht mehr lange maden fünnen, jo anöchten Sie 
Ihre Beitellung fofort an ALLEN & CO., Dept. A5, 
307-321 Dearborn St., Chicago, jhiden. 








I Somöopathifhes 


Binlreinigungs: 


Mittel." 


BLOOD PURIFIER. 


Der berühmtefte 
deutſche Arzt. 


Hans: Kuren 


Dr. Puscheck, 1.330 La Salle Ave.. CHICAGO. 











N 
Sind Sie 
Jede Art von Sana und Ehwerhörigkeit 
ift mit unferer neuen ndung heilbar; nur Taub⸗ 
geborene unfurirbar. Ohrenſauſen hört fofort 
auf. Beichreibt Euren Fell Koftenfreie Unterfuhung 
und Auskunft. Jeder Tann ſich mit aerinaen Fofter 


fenden Bluing und Prämienlifte poftfrei. Sobald das 
eins verkauft, jende und das BEN Be Prä- 


Ein neues Buch! 


Bandgeichnungen 


zu den 


Geſchichlen des Heuen 
&eflaments. 


Bon 6.8. Wedel, 
Lehrer an Bethel-Gollege, 
Hewton, Kanias. 


Jedermann follte diefes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Gents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 


Mennonite Publishing Co., 


——— Elkhart, Ind. 
IDER 
Machinery, 


Best and 
cheapest, % 











Send for catalogue. 


— 


BOOMER & BOSGHERT FRESS 6GO., 
452 W. Water Street, SYRACUSE, N. V. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren mwiederherjtellen. Je— 
der kann jich ſelbſt behandeln, Koften 
gering. Obrenjaufen und -Klingen jofort 

ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
PeLoft folche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichlöj- 
fen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denjelben 
foftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefjiere: 2. Moerd, 
Deutjche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Großer Verdienſt. 


Anſtändige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit jie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen Fünnen. 
Kann zu Haufe betrieben werben ohne 
roße Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
chreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 


Where To Locate? 














Why, in the Territory 
Traversed by the 


Louisville 
and Nashville 


Railroad, 
the Great Central Southern Trunkline, 


PrPn | Pop 


Kentucky, Tennessee, 
Alabama, 
Mississippi, Florida, 
where 


Farmers, Fruit Growers, 
Stock Raisers, Manufacturers, 
Investors, Speculators 
and Money Lenders 


will find the greatest chances in the United States 
to make ‘big money’ by reason of the abundance 
and cheapness of 


LAND and FARMS, TIMBER and STONE, 
IRON and COAL, LABOR—EVERYTHING! 


Free sites, financial assistance, and freedom 
from taxation for the manufacturer. 

Land and farms at $1.00 per acre and upwards, 
and 500,000 acres in West Florida that can be 
taken gratis under U. S. Homestead laws. 


STOCKRAISING IN THE GULF COAST DISTRICT 
WILL MAKE ENORMOUS PROFITS. 

Half fare excursions the firstandthird Tuesdays 
of each month. 

Let us know what you want, and we will tell 
you where and how to get it—but don’t delay, as 
the country is filling up rapidly. 

Printed matter, maps and all information free, 


Address, R. J. WEMYSS, 
General Immigration and Industrial Agent, 
Louisville, Ky. 


Frei für Anaben, Mädchen 


und Damen für einen Tag Ur: 
beit Uhr, Kette und Charm, ftem 
wind, nidel, für den Verkauf von 20 
Baleten XXX Bluing @ 10c. 

können viele andere wertvolle P 
mien auswählen, ſolid goldene Ringe, 
8 Thee» Service, Bicycles, 
Mufit-Inftrumente etc. Sende fein 


Geld, nur Name und Adreile. Wir 








ibt fofort. Brocks ercantile 













Deutsches efektrifhes Heifverfahren! 


Bon den beften Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


gegen: 

Bimt, Rheumatismus, Nervenleiden, Aith: 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serjfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſämtliche Folgen Davon. 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kebl- 
fopftuberfuloje, nad neuer bewährter deutiher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nach 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174. 107 Blizabeth St..E, 
DETROIT, MICH. 








DREIER 303 BE BE ae E33 ae a BEE ea Be 


Held auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 
Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 

3. 8. Dieman, Gaibier. 
BEE RE BEDERE BENENNEN HERNE HEHE TEHNENE NENENE 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 


BEREHEÄEHEHHERE RETTET RHENNENE SEN NEE 
BEREHENEHENEE HEHE NE REN RREHENHNNE NIE NENE 


RR 





Marion, 5 S. Dakota, 

Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechſel u. j. w. 500 401 





Trunktjucht zu. 


Iſt Ihr Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk⸗ 
ſucht behaftet? Wir haben ein fichered Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen de3 Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei⸗Cents⸗Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. H. Saun- 
ders & Eo,., Chicago, Ill. 





Bas Exanthematifche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (dromi- 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als letzten 
Rettungs-Anker mir Zuverficht anwenden. 

EP Erläuternde Girfulare werden portofrer zuges 
fandt. Zohn Linden, 
Spezral-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Office und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 


El weland, DO. Letter Drawer W. 
Man büte fih vor Fälſchungen und falihen An 
43’99—42’00 


preifungen. 





Alpenträuter. 


guberläffigfte u. 
izin im Martte 
aller Krankhei⸗ 
nem Bit entitehen, 
aurSeilung vonMa: 
Nierentranthei: 
mus und 


&t. Bernard 


ift die beſte, 
billigite Me⸗ 
zur Heilung 
en, die aus unrei⸗ 
unübertrefflich 
en:, Xeber: und 
en, Rheumatis: chroni⸗ 
ſchem Kopfweh. St. Bernard Al⸗ 
penfräuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große TFlafche. 
Agenten verlangt in allen Orten diejed Landes. — 


Laboratorium und Office 2 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co., 


Evansville, Ind. 
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00 SAVED 


a THIS 
AMOUNTZ 





KANSAS CITY, MO. 





Dr. Mmilbrandt' s Großes 
Heilmittel neitt Staar, Seu, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Anaen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die 'ugen hei» 
len! Schreibt vun Seuonifie 
und Eirculare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfrantheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mlittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gejchwollenen Bals, angeichwollene Man: 
yeln, Yrierenleiden, Rheuma.!smus und Taubheit zu 
;0 Eents die $lafche.--Ruffifche Katarrb-Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 $lafchen 81.25 “ 


Dr, ©. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Kaufen ganzes Biev⸗ 
ele. Nicht garantiert. 
Kaufen Up» to. Date 


Bicycles 
Gebrauchte Räder von $5. auf« 
märts. Wir wünichen überall 
Agenten. Katalog von 64 Cei- 
ten über Picvcleteile und Re- 
paraturen frei. Laßt euch einen 
Katalog tommen und febt, wie 
ibr ein Picncle frei erbalten 


R s[00 


Madınll 


Die befte Gelegenheit in Ihrem Leben. 


Für nur 60 Tage, oder jo lange der Vorrat reicht, 
verichicten wir dieje echte amerikanische Eiſenbahn ⸗Taſchen⸗ 
uhr per Erpreß an —— eine Adreſſe frei zur Beſich— 
tıgung. Das Gehäufe ift ein echte Elgıner 14farätiges 
und ift aus zwet Platten gediegenen Goldes gemadht, die ü 
eine Metallplatte gezogen find (solid gold filled). Es hat 
bs Springdedel (hunting case) neueften Mufterd und ift 

übſch gravdiert. Garantiert, daß es fi 20 Jahre tragen 
wird. Das Werk ift das berühmte *"Engineers’ Special”, 
bat 17 Steine in Beflungen, ift allen Lagen jowie der Hitze 
und Kälte angepaßt, ift bis auf den Bruchteil einer Sekunde 
reguliert. hat alle neuehen Verbeflerungen und fteht in ber 
That über irgend einer Uhr, die jemals in Zeitungen offeriert 
wurde. Dieje Uhren werden ım Großhandel biß zu 827.50 verfauft und wir 
fönnten fie Ihnen heute nicht zu dem außergewöhnlich niedrigen Preife von 
$9.95 verfaufen, wenn wir ung nicht mit der Fabrik kontraktlich verbunden 
Hätten, ihre ganze Produktion der nächſten 60 Tage anzufaufen und wenn 
wir nicht mit einem kleinen Profit zufrieden wären. arum $4 oder 85 
für eine billige Uhr bezahlen, die RN nicht trägt und die Zeit nicht hält, 
wenn Sie ſolch einen guien Handel machen können? Wenn die Uhr nicht jo 
ift wie angegeben, brauden Sie fie nicht zu nebmen, ift fie zufriebdenftel- 
. end, dann zahlen Sie dem Erprehagenten unſern fpeziellen Preis von 

Sen 89.95 und diefelbe gehört Ihnen. Man gebe an, ob Herren- oder Damen- 
uhr gewünjcht wırd. (Damenuhr ift $1 billiger.) Wenn Sie und mit Yhrer Beftellung 5) Cents ſchicken, jo 
fchielen wir Ihnen mit Shrer Uhr eine feine, gold filled Kette, welche #2.00 wert ift. Oder. ſchicken Sie ung 
den Preis der Uhr ($9.95) mıt Jhrer Beitelung und Sie befommen die Kette umjonft. Als eine befondere An- 
regung werden wir eine Uhr umfjonft jhiden, wenn ſechs auf einmal beftelt werden. Ein feines Plüſch⸗ 
futteral mit jeder Uhr frei. Zögern Sie nit. Wer zuerft fommt, mahlt zuerft. 


CONSUMERS WATCH CO., Dept. 77, 210 Pearl St., Buffalo, N. Y. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
P-OOOODDDDDDTDhA<T>L 




















— Forni’d— 


Alpentränter-Biutbeleber 


ftärkt und regulirt die natürlichen Filtrirer des Blutes, die 


3 
Nieren Sind dieſelben verſtopft, träge oder 


Die 





krank, jo treten verſchiedene Leiden auf. D 
Harnſäure wird nicht aus dem Blut geſchie— 
den. Schmerzen in den Gelenken, dem Rücken, 
der Seite find die Folgen, und Gicht, Waſſer— 


Iſt nicht in Apothefen zu 
finden, ſondern wird nur 
von fpeziellen £ofal: 
Agenten verfauft. Wenn 
nicht in der Umgegend 
zu u wende man 
fich jofort an 


ſucht u. ſ. w. macht ihr Erſcheinen. Man 
warte nicht bis die Krankheit Fortſchritte ge— 
macht — ſondern gebrauche Alpenkräuter— 
Blutbeleber. 

Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO. ILL. 








Lehrer und Schulfreunde 


—:fhidt gute — 
Weihnachts: und Neujahrswünſche 
, ——: ein; aljo auch: — 
Gedichte und Zwiegeſpräche 
für S. S. und Kinderfeſte. 
Wer eine poetifche Ader hat, lafje fie einmal fpielen. Alle diefe Stücke 
follten womöglich neu und originell fein. Wenn wir alle zufammenwirten, 
dann können wir eine [höne Beilage zur Rundſchau herausgeben. B. Harders 


Wünſche werden nicht verlangt, denn die haben wir alle. Alle Zufendungen 
adrefliere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 


An unfere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beitellen will, der kann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortitz. 

5. Borm, Chortitz. 

Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 

Peter Rogalsty, Nikolajewka (Memrik). 

Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofla) . 

P. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenfawo. 

AT. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 

Johann Joh. Sriejen, Alerandrowst. 

Heinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltichi. 

Alerander Stieda, Riga. 

Johann Nickel, New Nork, Gouv. Efaterinoslaw. 
Man frage um Bedingungen an. 

















au Saufe jelbft heilen. Dir. Dalton’s Ohrenheils 
anftalt, 596 La Salle Ave., Chicago, ZU. 


N. Bdwy., 151 W., St. Louis, Mo. 





eigen helft. Adrejie: Victor Mfg. 
— 161-167 Plymouth Pl« Chicago, II. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 










